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Alle Zeitungs⸗ und Anzeigenbeſtellungen ſowie Anfragen aus Den | Ä de 


Eine Lehre ſcheint ſich immer klarer aus dem 
großen Kriege unſerer Tage zu ergeben, nämlich 
die von dem Unwert der großen BEN 
ſoweit fie nicht in der eigentlichen Seeſchlacht 


gegen andere Schlachtſchiffe Verwendung finden. 


Vielleicht bringt die Zukunft andere Erfahrungen, 
bis heute liegt die Sache aber ſo, daß nirgends 
Kriegsſchiffe 
heblichen Erfolg hatten. Es iſt der engliſchen 
und franzöſiſchen Flotte des Mittelmeeres kein 
großer Schlag gelungen. Die Beſchießung von 
Cattaro war ergebnislos, Pola anzugreifen wurde 
gar nicht verſucht. Die Landung der Engländer 
an der Küſte Schleswigs, von der vor dem 
Kriege ſo viel geſprochen wurde, wurde nicht 
unternommen, Helgoland und die Strand⸗ 


batterien an Elbe und Weſer wurde ſorgfältig 
ſich zu nähern vermieden, die engliſche Flotte 


hat ſich nur in geringem Maße in der Nordſee 


gezeigt, die Landungsverſuche und Beſchießungen 


der belgiſchen Küſte ſind zwar für die 
Hotels der Badeorte, nicht aber für das deutſche 


Heer gefahrvoll geweſen; der Angriff auf die 


bat ſich auf die Dauer nicht als ein gen fi 
l Fl Te namentlich aber nicht für die, 
die darin gefangen werden ſollten, erwieſen. 


können. 


zu erfolgreichen 


ſeine Verſuche, 


große Kriege auf 


Dardanellen, mit dem während des tripolita⸗ 
niſchen Krieges Italien drohte, iſt von den Eng⸗ 


ländern und Franzoſen vergeblich verſucht wor⸗ 
den, ja ſie haben ſich dort in einer Weiſe blu⸗ 
tige Köpfe geholt, die die Stellung der Türkei 
ganz außerordentlich verſtärkt hat. Und dies 
krotz des Umſtandes, daß Lord Limpus, bis zum 
Kriegsanfang Admiral der türkiſchen Flotte, die 
Verteidigungsmaßnahmen aufs Genaueſte zu 
ſtudieren in der Lage war, den Angreifern die 


ausgiebigſten Spionendienſte zu leiſten vermochte. 


Im Schwarzen Meere iſt es ebenſo wenig wie 


im Roten Meere oder in Syrien und Kleinaſien 


man die veränderte Bewertung ſeiner Macht. 
Trotz großer Anſtrengung hat England unter 
den drei Verbündeten am wenigſten geleiſtet. 
Es hat ſich in Verſprechungen zukünftiger Leiſt⸗ 
ungen erſchöpft, hat das meiſte getan, um die 


Rußland und namentlich Frankreich günſtigen 


Neutralen vor den Kopf zu ſtoßen und zwiſchen 


jäen. Geibft das beftorganifierte Lügengemehe 
| Segen: für 


Klar hat ſich die Unzulänglichkeit von Englands 


Machtmittel erwieſen. Hat es doch ſelbſt durch 
Machtmittel erwi ien. n Kontinentalmächten 


entſprechendes Landheer zu ſchaffen, gezeigt, daß 


eidung. 


Siegen die Verbündeten in Flandern — was 
zum mindeſten nicht wahrſcheinlich iſt — jo 
wird dadurch Belgien und Frankreich den Vor⸗ 
teil haben. Es ſei denn, England wolle durch 
Beſetzung etwa von Calais und Antwerpen 
ſelbſt zur Kontinentalmacht werden, wie um 
das 13. und 14. Jahrhundert. Aber das wäre 
nur möglich unter Hinnahme einer dauernden 
i Feindſchaft oder einer d auernden Machtl oſigkeit 
Frankreichs. Den Sieg aber würde nicht Eng⸗ 
land, ſondern Frankreich erfochten haben, das in 
1 5 Spiel ſetzte, ſein Blut ganz außerordentlich viel 
mehr opferte als England. Es wird am Ende 
eines ſiegreichen Krieges die Rechnung abſchließen 
Mitwirkung entſtand und wie viel Vorteil dieſes 


anderer Weiſe ſeine Machtmittel aufs 


ſich fragen, wieviel 


egen Landbatterien einen er⸗ 


$ 


| Erkenntnis die ſbelen en Geſetze a eine 


ſeiner Vertragspflichten anzu 5 
es ſich und die Bundesgenoſſen fragt, wo denn 

die verſprochene Hilfe bleibe. Der Angriff auf 
die Dardanellen war die Antwort. Die Türkei 


Flottenangriffen gekommen. 
Daurch alle Küſtenſtaaten geht ein Aufatmen der 
Befreiung in dem Gefühl, daß die Flotten zwar 
die Meere beherrſchen können, jedoch nur ſoweit, 
als die Kanonen der Küſtenbatterien nicht reichen. 
Das iſt ein ſchwerer Schlag für. das milis 
täriſche Anſehen Englands. Schon heute erkennt 


dem Lande entſchieden werden, 
daß es machtlos ift, ſolange die Kontinental 
ſtaaten fih von der Seefahrt unabhängig machen 
| Selbſt einem Lande von ſo ſtarker 
Seemacht wie Deutſchland bringen nicht Flotten 
ſondern Heere, nicht der Außenhandel, ſondern 
: ee Organiſation des Innen 
gebietes die Entſcheidung. 
kriegeriſchen Sinne in Polen und in Flandern, 
nicht in der Nordſee. ee e 


Diefe liegt im 


er Geſchäftsverbindung für ſich beanſprucht. 


Da dürfte unter. den Teilhabern an der Firma 
manche Mißſtimmung entſtehen. ar 
Siegen aber in Flandern die Deutſchen, d. 


h. können ſie auch nur dort nicht verdrängt 
werden, erweiſt ſich der Unterſeebootskrieg weiter⸗ 
hin als ſo wirkſam, wie bisher, wird das 


Luftſchiff zu einer immer ſtärkeren Waffe 
namentlich dadurch, daß es ſeine Angriffsmittel 
mit großer Treffſicherheit zu verwenden lernt, 


zeigen ſich auch die ſchwerſten Panzerungen als 


hilflos gegen die Minen als bisher, ſo ſinkt 


der Wert der Schlachtflotte immer tiefer und 


mit dieſer die bisher ſo gefürchtete Sethe aß 
Englands. | 


Land, das ſich auf feine Seemacht ſtützte, 


fh als unfähig gezeigt hat, tatſächliche 
ad werd Angriffe gegen Fr | 


zuführen wie fie in den Manövern vor Kriegs 


ausbruch angeübt worden waren. Man hat 
gelernt, wie ſchnell eine Schiffseinheit, und zwar 
ſelbſt eine von 1000 Mann beſetzte auf den 
Grund des Meeres verſenkt werden konnte, wie 
hilfslos ſie im Grunde iſt und wie ausgeſetzt 
den Zufälligkeiten des Kampfes. Die Förderung 


der ſeefahrenden Völker. Freiheit der Meere 


für die Siffahrt jeder Flagge! wird immer 


entſchiedener ſich n, ebenſo wie die 


Grundlage zu ſtellen, 


te fie vor der 


die Zwecke eines Staates befreit. 


halten beginnt, da 


hat die beengenden Verträge, das Werk von 


einem Jahrhundert diplomatiſcher Arbeit abge- 
worfen, hat ihre Freiheit errungen, bedroht 


England in Egypten und in 7 Kriegsmonaten 


zufügen können, iſt es keinen Schritt vorwärts 
gekommen. Die Balkanſtaaten haben die Furcht 
abgelegt, die ſie zur Parteinahme für die 
Alliierten antrieb, das unter den Kanonen der 
engliſchen Schiffe liegende Italien und ſelbſt 


Griechenland wiederſtehen den Drohungen Eng⸗ 
lands on wie feine Verſprechungen. Denn 


es cen die 6 
engliſchen Flotte nicht mehr die alten Schrecken, 


wal in dn 


Sa. 
NEN, en | Galing zu nehmen, ſcheiterte. Am Sudelkopf wurde ein Mann des franzöſiſchen 
334. Regiments gefangen genommen, der Dumdum⸗Seſchoſſe bei fö Hatte, um 


„Nieuwe Courant“ er Slade Aeußer⸗ 
ungen amerikaniſcher Blätter zu der 
g genwärtigen politiſchen Lage. Einige 

lätter erheben entrüſtete Anklagen gegen Eng⸗ 


fernung zu blockieren. Andere ſprechen von 


eine neue Art von Seeraub. a 


effektiv fei, Amerika allein an Einfuhrzöllen 


CCC 


ieren würde. 


die Lage werde ich erft beſſern, wenn eine 
entſcheidende Seeſchlacht d 
beiden Parteien die abſolute Seeherrſchaft gäbe. 
de jesigen Beitiiegen Meroena un: Der- non 
Staaten im Jahre 1812 führte 


Sonnabend, den 10, April 1915. 
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| ns dem Befehle einer 
fremden Macht unterwerfen und zulaſſen, daß 
unſer neutraler Handel und unſere Flagge 
beleidigt, degradiert und in ihrem Mißbrauch 
durch fremde Schiffe in den Augen der ſpottenden 
Welt verächtlich gemacht wird, oder wir 
können der Macht, die den Handel unter 


Vorväter. Wir können u 


erklären, wie es unſere Väter taten. Wir 
können Embargo auf den ganzen Handel mit 
Europa legen und den Handel aufhalten, ſo 
daß die europäiſchen Armeen den Krieg. fatt 
bekommen, oder wir können das Intereourſe 


ſchland find an vorſtehende Adreſſe zu richten. — 


$ 
nd kleine Anzeigen nach Vereinbarung. 


bei der 


ſtandes entſchließen, fo müſſen wir 


erſten Methode bleiben und uns in den Staub 


der Erniedrigung beugen. 

Die „Waſhington Poſt“ kann in der Abſicht 
Großbritanniens, Deutſchland auszuhungern, nur 
einen rieſigen Fehler erblicken. Die erſten, 


die darunter leiden würden, wären Hundert⸗ 


Franzoſen und Briten. Die Briten würden 
bald ſpüren, daß ſie einen Fehler begingen, 
wenn ſie friedliche Nationen gegen ſich in 


Harniſch brächten. Die Amerikaner könnten 
nicht dulden, daß ihr Handel vernichtet würde. 


1. Jahrgang. 


Die Abſchätzung der Flotte als 
Angriffswaffe hat ſich geändert, ſeit das 


rückſichtsloſer Auslegung und Aenderung für 


Man erkennt jetzt bereits deutlich, daß . 
Rußland das verbündete Be zur ian, daß 


hat ihr England keinen nennenswerten Schaden 


jener gewaltigen Schiffe, die während eines 
halben Jahres keine Erfolge einzuheimſen ver⸗ 
‚Sonden und die man jetzt als ungeeignet erkannt 
hat, und im modernen Großkriege eine Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen. K:. 


lands Abſicht, Deutſchland auf eine weite Ent | 
internationalen Schikanen und bezeichnen ſie als 


Der „Transſeript“ in Boſton meldet aus 5 
Waſhington, daß, wenn die britiſche Blockade 


fat die einer der 
Mehrere Blätter ziehen eine Parallele deren : 


„New Yor? American“ ſagt: Uns ſteht es I. 
frei, in derſelben Weiſe aufzutreten, wie unsere!“ 


Law von 1809 wieder in Kraft ſetzen und mit 
allen Völkern den Handelsverkehr ab⸗ 
brechen, die ſich weigern, die Rechte unſeres 
neutralen Handels anzuerkennen. Eine dieſer 
Methoden muß befolgt werden. Wenn. 
wir uns zu keiner aktiven Methode des Wider⸗ 


Wenn nichts anderes helfe, würden ſie 
nötigenfalls Krieg anfangen. Sy 
„New Pork World“ führt aus, daß ſowohl 
die deutſche Erklärung der britiſchen Gewäſſer 
als Kriegsgebiet wie Englands ſogenannte 


der amerikaniſchen Flagge beläſtigt, den Krieg tauſende in Deutſchland gefangener Ruſſen, 
| 
| Blockade darauf zurückzuführen ſei, daß beide 


et = a 


Gropes Hanptquartier, . April 1915. (Amtlich. ) 
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geſchloſſen iind, Sonſt hat ſich auf der Oſtfront nichts ereignet. 


wWieſlicher Kriegsſchanplaz. 


Maſchinengewehre fielen dabei in unſere Hände. Als Erwiderung auf die 
Beſchießung der hinter unſerer Stellung gelegenen Ortſchaften wurde Reims, 


Brandgranaten belegt. 


wir geſtern abend den Franzoſen mehrere Gräben, 2 Maſchinengewähre wurden 


den Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher Infanterieangriff, bei dem die Fran⸗ 
zoſen Bomben mit einer betäubenden Gaswirkung verwendeten. Die Kämpfe 
zwiſchen Maas und Moſel dauerten mit geſteigerter Heftigkeit an. Die Fran⸗ 


In der Woeuvres⸗ Ebene griffen fie vormittags und abends erfolglos an. Zur 
Beſitznahme der Maashöhe bei Combres ſetzten ſie dauernd neue 
Kräfte ein. Ein Angriff aus dem Sélouſe⸗ Walde nördlich von 
St. Mihiel brach an unſeren Hinderniſſen zuſammen. Im Ailly⸗Walde 
| find wir im langſamen Fortſchreiten. Weſtlich Apremont mißglückte ein fran- 


zö5ſiſcher Vorſtoß. Franzöſiſche Angriffe erſtarben weſtlich Flirey in unſerem 
Artilleriefeuer, führten aber nördlich und nordöſtlich des Ortes zum erbitterten 


[Handgemenge, in dem unfere Truppen die Oberhand gewannen und den 
[Feind zurückwarfen. Nächtliche Vorſtöße ber Franzoſen waren hier erfolglos. 
Auch im Prieſterwalde gewannen die Franzoſen keinen Boden. Ein feindlicher 
Verſuch, das von uns beſetzte Dorf Bezange le G rande ſüdweſtlich von Chateau 


[Sartmannsweilerkopf fand nur Artilleriekampf jtatt | 
en un... Dberfte geeresleitung. 


Der Wiener Bericht. 
Wien, 9. April. Amtlich wird verlaut bart 


An der Front in den Oſtbeskiden herrſcht im allgemeinen Ruhe, | zm Walde 


u. | gebirge fegte der Gegner feine Frontalvorſtöße unter ſchonungsloſeſter Ausnutzung 
Die ee er in New⸗York meint, 


feines Menſchenmaterials in andauernden Sturmangriſſen fort. Berge von Leichen 


gewehrſeuer in unſeren Stellungen liegenden ruſſiſchen Angriffsfelder. 1600 unz 
verwundete Feinde wurden in den geſtrigen Kämpfen gefangen. 
Auf den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe. i eN 
Deer Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
ron goefer, Feldmarſchalleutnant. 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite S 


Die deutfihen Tagesberite. 


Aus dem völlig zerſchoſſenen Ort Drie Grachten an der Yſer wurden die 
Belgier wieder vertrieben. 2 belgiſche Offiziere, 100 Mann und 2 


in dem große Anſammlungen von Truppen und Batterien erkannt wurden, mit 
Nördlich vom Gehöft Beauſé jour, nördlich von Le meſuil entriſſen N 


erbeutet. Zwei Wiedereroberungsverſuche während der Nacht waren erfolglos. Zn 


| | | Demn | zoſen hatten bei den wieder gänzlich erfolgloſen Angriffen bi 1 Be 
ie Drohungen „Fürchte nichts“ der ler een i gänslich erfolgloſen Angriffen die ſchwerſten Verluſte. 


und Verwundeten kennzeichnen die in wirkungsvollſtem Geſchütz⸗ und Maſchinen⸗ 


HVeieſtlich von & a rwarja haben ſich Gefechte entwickelt, die noch wit abe ee 


RT 
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Länder eine Seeſchlacht ablehnten. Wenn Eng⸗ 
land, das alle Zeit ſtolz auf feine Seemacht 
war, bereit wäre, ſeine Seemacht kräftig zu 
benutzen, jo würde es Deutſchland blockieren 
und nicht den Handel neutraler Länder. 

Der New⸗Yorker „Telegraph“ ſagt: Wenn 
England Deutſchland blockieren will, muß es 


auch die Gefahren in Kauf nehmen. — Viele 
Blätter befürworten einen energi chen Proteſt 


der Vereinigten Staaten namens der Neutralen. 
Der „Philadelphia Record” ſchreibt: Die britiſche 
Verordnung verurteilt ſich ſelbſt. Der Boſtoner 
„Globe“ betont, daß für die engliſche Ber- 
ordnung kein anderes Recht beſtehe als die 
Macht. „Pittsburgh Leader“ hält es für die 
beſte Repreſſalie, alle Ausfuhr aus den 
Vereinigten Staaten aufzuheben. Da⸗ 
durch würde der Krieg in einer Weiſe beendet 
werden, wie man es in Europa nicht erwarte. 


* 


„Der „Mancheſter Guardian“ klagt in einem 

Leitartikel, daß einige Wendungen der ameri⸗ 
kaniſchen Note ſchärfer ſind, als man in 
England gehofft und erwartet hätte. Das 
Blatt iſt namentlich unzufrieden damit, daß die 
amerikaniſche Note britiſchen Embargo und 
deutſche Unterſeeblockade auf gleiche 
Stufe ſtellt. Die engliſche Verletzung neutraler 
Rechte würde dadurch als übertrieben hingeſtellt 
und die deutſche abgeſchwächt. — Der Londoner 
Korreſpondent des „Mancheſter Guardian“ meldet, 
ein kritiſcher Punkt für Amerika ſei augen⸗ 
ſcheinlich, daß die britiſche Kabinettsordnung 
Ungewißheiten in das Völkerrecht 
hineintrage und verſchiedene altanerkannte völker⸗ 
a Grundſätze aufhebe, ohne fie durch 
andere Regeln klar definierter Art zu erſetzen. 
Man iſt geneigt, zu glauben, daß, wenn die 
engliſchen Repreſſalien mehr die Form beſtimmter 
Regeln und weniger die Form adminiſtrativer 
Aktion angenommen hätten, die Schneide des 
us Proteſtes abgeſtumpft worden 
Wäre. 


Das Ariogssiel von einji und jetzt 


Die „Kreuzztg.“ beſpricht die engliſchen 


Auffaſſungen hierüber, die ſehr viel be⸗ 


ſcheidener geworden ſind und jetzt in der Wieder⸗ 
herausgabe Belgiens und Nordfrankreichs gipfeln, 


mit der Ausſicht für Deutſchland, ſeine Kolonien, 


womöglich vergrößert, wiederzuerhalten. Auch 
die neueſten Vorgänge haben gezeigt, daß nach 
der engliſchen Auffaſſung der Krieg fih jetzt um 
die Frage dreht, ob England weiterhin in der 
Lage ſein ſoll, uns den Lebensatem dadurch ab⸗ 
zuſchneiden, daß es jederzeit in der Lage iſt, 
uns im Kanal von dem Zugang zur Welt und 


zu unſern Kolonien abzuſperren und uns von 


Belgien aus zu überfallen. 


„der Melteieg und die Sozial 
demolkatie.“ 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt nach „T. R.“ 
in der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ Guſtav 
Schmoller: | 

Die ſoziale Politik Deutſchlands nach wieder: 
hergeſtelltem Frieden wird hoffentlich vernünftige 
Wege ſozialer Vermittlung finden. Sie haben 
ſich ſeit langem vorbereitet und werden durch 
die ungeheuren Ereigniſſe der Gegenwart und 
ihre Wirkung auf alle Klaſſen und Parteien 
gangbarer gemacht werden. Von größeren Ge⸗ 
jetzen ſcheint mir nach wiederhergeſtelltem Frieden 


— 


ä 


Feuilleton. 


Die Geſchichte 
der Marine⸗Uniform. 


Bereits zur Zeit der römiſchen Invaſion 
trugen die britiſchen Seeleute blaue Anzüge; 
dies hat weſentlich dazu beigetragen, fie in 
ihren langen Booten ſchwer ſichtbar zu machen. 
Als dann im Mittelalter die Fahrzeuge größer 
wurden, war eine Bluſe aus grobem Tuch 
üblich, die meiſt von grüner Farbe war und 
durch einen Gürtel zuſammengehalten wurde. 
Im Kriegsfalle erhielten die Seeleute indes 
bunte, innen ſtark gepolſterte Jacketts oder 
Waffenröcke, die auf Bruſt und Rücken mit dem 
Namen des Königs, des Fürſten oder der 
Städte verſehen waren, in deren Dienſt ſie 
ſtanden. Dieſe Waffenröcke ſtellten eine Art 
Livree dar. Sie wurden nur bei feierlichen 
Gelegenheiten, zu denen auch das Gefecht 
zählte, getragen, und waren zur Zeit der Tudors 
grün und weiß. Hier ſei eingeſchaltet, daß der 
Seemann in der Zeit Telfons gewöhnlich halb- 
nackt, d. h. mit völlig entblößtem Oberkörper 
kämpfte. 

„Die Farbe des Jacketts iſt im Laufe der 
Zeit vielfachen Aenderungen unterworfen ge⸗ 
weſen. So wurde nach der Reſtauration Rot 
als die Farbe des Königlichen Hauſes ein⸗ 
geführt, ſogar für die Mützen. Von 1719 bis 
1750 trug man graue Jacketts und rote Gofen. 


eines über die Zentraliſation des deutſchen 


Arbeitsnachweiſes das erſte und wichtigſte 


zu ſein; hat es einige Jahre ſich bewährt, dann 
erſt iſt an die Ordnung der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung zu gehen. Auch iſt das Verlangen 
ſicher berechtigt, die Unterſtellung der Gewerk⸗ 
ſchaften unter das Vereinsrecht ſo zu deklarieren, 
daß in ganz Deutſchland dasſelbe gilt. Mit einer 
ſolchen neuen Epoche der ſozialen Re⸗ 


„Eitel Friedrich“ wird interniert. 


Der Kommandant des Hilfskreuzers 
„Prinz Eitel Friedrich“ hat der Zoll: 
behörde von Newport News mitgeteilt, 
er wünſche, daß das Schiff in. 


terniert werde. Er fei dazu genö⸗ 
tigt, weil die Unterſtützung, die ſein 


getroffen ſei. Der Hilfskreuzer ſoll in 


werden 


Es war am 31. März, als der deuiſche Hilfskreuzer 
„Prinz Eitel Friedrich“, verfolgt von einem engliſchen 
Kreuzer, den nordamerikaniſchen Hafen Newport 


währte Friſt wurde geheimgehalten. Unmittelbar bevor 
der übe deutsche e Tiste 8 f Be 
ehende deutſche skreuzer den en aufſuchen 
ie hatte er die in Konterbande beſtehende Ladun 
des amerikaniſchen Seglers „William Frye“ über Bor 
ſchütten laſſen und während dieſer Arbeit einen fran⸗ 
zöſiſchen Dampfer „Pierre Loti“, der mit Korn für Eng⸗ 


eworden, hatte „Eitel Friedrich“ auf ſeinen kühnen 
ahrten nicht weniger als zehn feindliche iffe ver⸗ 
nichtet, bis ein Materialſchaden ihn zwang, in einem 
neutralen Hafen fich wieder in einen ſeetüchtigen Zuſtand 
verſetzen zu laſſen. Kapitän Tierichens — ein geborener 


Berliner — hatte, um die ihn verfolgenden Feinde zu 


täuſchen, eine kecke Kriegsliſt durchgeführt. Er hatte 
ein Schiff auf der einen Seite weiß, auf der anderen 
chwarz anſtreichen laſſen und dadurch manchen Ver⸗ 
folger qranat Er ift— fo wurde berichtet — einmal 
einem feindlichen een der ein ſchwarzes Schiff zu 
verfolgen glaubte, keck als weißes Schiff entgegen⸗ 
efahren und 11 auf die Frage, ob er nicht einem 
f. warzen Schiff begegnet fei geantwortet: Ungefähr 
18 Meilen von hier. — Wenn er ſich jetzt in dem ame⸗ 
rikaniſchen Hafen Norfolk (im Staate Virginia) inter⸗ 
nieren läßt, ſo darf ſeine tapfere Beſatzung wie ſein 
ſchneidiger Kommandant das in der Ueberzeugung tun, 
daß man im Heimatlande ſein Verhalten voll zu wür⸗ 
digen verſteht und auch künftig mit ſtolzer Dankbarkeit 
ſeiner kühnen Heldentaten gedenken wird. 


Das Schickſal der Verteidiger 
von Przemyfl. 


Das „Rußkoje Slowo“ berichtet, daß Ges 
neral v. Kusmanek mit ſeinem Adjutanten 
ſeit dem 25. März aus der Feſtung in Kiew, 
wo er zwei Zimmer bewohnte, in einem Auto⸗ 
mobil in ein anderes Quartier, nämlich in das 
Haus des Generalgouverneurs ſuhr, 
wo ihm vier geräumige Zimmer zur Verfügung 
geſtellt wurden. General Kusmanek dankte beim 
Verlaſſen der Feſtung dem Kommandanten für 
die humane Behandlung, die ihm zuteil wurde. 
Ob General Kusmanek die ganze Zeit ſeiner 
Gefangenſchaft in Kiew oder im Inneren 
Rußlands verbringen ſoll, iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt. Man glaubt jedoch, daß ſein Auf⸗ 
enthalt in Kiew vorübergehend ſein werde. 
„Svenska Dagbladet“ erfährt aus Petersburg, 
daß ein Teil der öſterreichiſchen Offizie⸗ 
re, die in Przemyſl gefangen genommen wurden, 


Von der Mitte des 18. bis in die erſten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts wechſelte die 
Seemannskleidung oft. Es wurden getragen: 
blaues Jackett, Weſte, ein buntgewürfeltes 
Hemd, Halstuch, blaue oder weiße Hoſen, 
graue Strümpfe, Schnallenſchuhe, ſowie ein 
Hut, der aus Segeltuch oder Stroh beſtand. 
Viele von dieſen Stücken waren nach dem 
perſönlichen Geſchmack des Trägers heraus⸗ 
eputzt und verziert. Der Hut, früher dreieckig, 
atte inzwiſchen eine rundliche Form erhalten; 
er iſt aus Leder, geteertem oder lackiertem 
Segeltuch oder aus Stroh gefertigt worden, 
war an den Seiten aufgeſchlogen, hatte einen 
bunten Vorſtoß. Ferner ſind hell⸗ und dunkel⸗ 
blaue Mützenbänder mit aufgemaltem Schiffs⸗ 
namen gebräuchlich geweſen. Die 
hatten weißes Aermelfutter, zahlreiche blanke 
Knöpfe, ſowie verſchiedentlich einen weißen 
Schnurbeſatz auf den Nähten. Die Weſte war 
rot oder cremefarben, das Halstuch rot, gelb 
oder ſchwarz. 

Während bis etwa 1780 das Haar lang 
und hinten zuſammengebunden getragen worden 
war, erſchien jetzt der Zopf auf dem Plan. 
Er nahm im Verein mit eingeflochtenen Kabel⸗ 
arnen und reichlichem Fett ſtattliche Dimen⸗ 
fonen an. Um das blaue Zeug gegen das 
Fett des Zopfes zu ſchützen, ließ man den 
hinteren Zipfel des über der Jacke getragenen 
dalstuches herunterhängen. Erſt nachdem der 

opf verſchwunden war — er ward mehrfa 
bis 1820 gebraucht —, wurde das Halstu 
wieder unter der Jacke getragen. Nachher 
erſchien dann der viereckige überſchlagene Hemden⸗ 
kragen auf der Bildfläche. Er iſt eine amerika⸗ 
niſche Erfindung. 


der Marinewerft von Norfolk interniert 


wohlbehalten in Kiew eingetroffen ſind. 


Jacketts 
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Entkommen ermöglicht hätte, nicht eine. 


News erreichte. Er erhielt dort die Erlaubnis, not⸗ 
wendige Reparaturen vorzunehmen. Die hierfür ge⸗ 


orvettenkapitäns Tierichens 


fand unterwegs war, versenkt. Soweit bisher bekannt 


T ͤ . TE n er 


| b 


niederzuwerfen. 


Minenleger und anderer Kriegsfahrzeuge iſt. 


form würde nicht mehr von ſeiten der Regierung 
zugegeben als das, was Faiſer Wilhelm 
ſchon im Anfang ſeiner Regierung verſprach: 
die Gleichberechtigung der Arbeiter mit den 
übrigen Geſellſchaftsklaſſen. Die Arbeiter wür⸗ 
en dann auch beginnen einzuſehen, daß der 
Klaſſenkampf im Sinne der Beſeitigung aller 
Klaſſengegenſätze oder gar der Diktatur des Pro: 
letariats utopiſtiſche Wahngebilde ſind. 


Ueber die Kriegsdauer. 
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Nächtliche Zeppelin: Fe 
über Dünkirchen. 


Der Korreſpondent des „Daily Telegrapz⸗ 1 
in Boulogne berichtet über das Erſcheinen eines 
Zeppelin über Dünkirchen wie folgt: 
In der Nacht zum Dienstag hörten die Küſten⸗ 
wachen um Mitternacht das Surren eines 
Zeppelins. Sogleich wurde alarmiert, und die 
Scheinwerfer entdeckten bald das deutſche 
Luftſchiff, das verſchiedene vergebliche Verſuche 
machte, aus dem Bereich der Scheinwerfer zu 
kommen. Der Zeppelin wandte fih jeemwärts, 
aber franzöſiſche Schlachtſchiffe beſtrichen om 
ihren Scheinwerfern den Himmel. und das Lufi- 
ſchiff fuhr ſchnell wieder nach Oſtende zurück. 


Die ruſſiſche „Stampa“ veröffentlich eine Belgiſcher Kronrat au der Front. 


nterredung mit einem frühern leitenden 
Staasmann, der die Anſicht ausdrückt, daß 
der Weltkrieg nicht bis zum Winter dauern 
werde. Frankreich (und dieſe Anſicht des 
Exminiſters ſtimmt mit anderen maßgebenden 
Privatmeldungen aus Paris überein) könne nicht 
mehr fo lange Widerftand leiſten, nicht etwa 
weil es an Geld, ſondern weil es an Mann⸗ 
1 fehle. Allerdings werde England 
en Aushungerungskrieg gegen Deutſchland 
ortzuſetzen und den Konflikt zu verlängern 
uden, aber dieſes Syſtem müſſe die Geduld 
einer Alliierten ermüden. Der Miniſter glaubt 
auch nicht an die Forcierung der Dardanellen 
Den den Kireg entſcheidenden großen 
Zuſammenſtoß erwartet der Staatsmann im 
Sommer, ſo daß die Jahreswende den Frieden 
bringen dürfte. Ein Leitartikel der „Idea 
Nazionale ſagt, daß der Dreiverband niemals 
das notwendige numeriſche Uebergewicht auf⸗ 
bringen werde, um Deutſchland und Oeſterreich 


„Der Sieg im Vorwärts.“ 


Die Ausſichten des Unterſeebvotkrieges wie 
überhaupt des geſamten Krieges liegen in der 
langen Dauer. „Deutſchland hat Zeit, weil es 
die Kraft hat, nicht Ai ein duldendes „Durch⸗ 
halten“, bis das Wetter ſich ausgetobt hat, 
ſondern im Sinne der Worte eines Dramas von 
Detlev Liliencron: „Im Vorwärts, nur 
im Vorwärts liegt der Sieg.“ Das 
Tempo dieſes „Vorwärts ſteigert ſich mit der 
Länge der Zeit, wenn der Wille zum Vorwärts 
die Zeit ausfüllt. 


Der italieniſche Miniſterrat 
für die Neutralität. 


„Sera“ meldet: Am Oſterſonnabend wurde 
in Rom in Anweſenheit des Königs wieder ein 
Miniſterrat abgehalten, in dem die 
Stellung Italiens und neue Bore 
ſchläge des Dreiverbandes beraten 
wurden. Wie wir erfahren, hat der Miniſter⸗ 
rat keine Veranlaſſung gefunden, ſeine bis⸗ 
herige Stellungnahme im europäiſchen 
Konflikt zu ändern. 


Ein deutſches Flugzeug 
über Liban. 


Wie aus Petersburg offiziell telegraphiert. 
wird, verunglüd 2 in der Nähe von Libau 


ein deutſches Frugzeug, aus dem Bom: 
ben auf die „friedliche Stadt“ Libau geworfen 


worden waren. Der Flieger wurde gerettet 


und gefangen genommen. „Stockholms Dag⸗ 
blad“ verſpottet die offizielle ruſſiſche Bezeich⸗ 
nung Libaus als eine „friedliche Stadt“, zumal 
es feſtſteht, daß Libau die Baſis der ruſſtſchen 


Die Beinkleider, die gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts nach unten eng an die Knöchel 
ſchließend getragen wurden, nahmen nach und 
nach an Weite zu. Ihre jetzige Glockenform 
erhielten ſie 1812. | 

Reglementariſche Beſtimmungen über die 
Mannſchaftskleidung ſind aber erſt Anno 1857 
erlaſſen worden. Damals kam die erſte 
Bekleidungsvorſchrift heraus. Sie konnte ſich 
damit begnügen, den bereits beſtehenden Zuſtand, 
der im großen und ganzen noch der heutige iſt, 
einfach feſtzulegen. 

Im Zuſammenhange hiermit ſei zuletzt noch 
der Uniform der engliſchen Seeofſiziere Erwähn⸗ 
ung getan, die auch verhältnismäßig ſpät erſt 
durch eine Vorſchrift feſtgelegt ward. Bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts gab es überhaupt 
keine vorgeſchriebene Uniform. Die Offiziere 
trugen allgemein die Tracht, die unter der 
beſſergeſtellten Zivilbevölkerung üblich war. 
Dabei ließ man dem einzelnen völlig freie Hand. 
Es konnte alſo nicht gerade wundernehmen, daß 
recht abenteuerliche Koſtüme auf dem Plan 
erſchienen. Später wurde eine gewiſſe Gleich⸗ 
mäßigkeit erzielt. So trug man auf einzelnen 
Schiffen Grau mit Silber, überwiegend iſt indes 
Rot mit blauen Aufſchlägen oder Blau mit 
roten Aufſchlägen gebräuchlich geweſen. Allein 
erſt 1748 erhielt die engliſche Marine, als 
letzte unter den europäiſchen, eine beſondere 
Uniform. Man hatte Blau mit weißen Muf- 
ſchlägen ſowie weißen Kniehoſen gewählt. Dieſe 
Uniform war aber nur für Admirale, Capitains, 
Commanders, Leutnants und Midſhipmen 
beſtimmt. Für die Navigationsoffiziere. Aerzte, Zahl⸗ 
meiſter und Dedoffiziere gelangte eine Uniform 


2 
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Das „Petit Journal“ meldet aus Havre: 
Die Mitglieder der belgiſchen Regierung ver⸗ 
ließen Sainte⸗Adreſſe und begeben ſich an die 
Front. Dort findet unter Vor ſitz des 
Königs Albert unverzüglich ein Kabinetts⸗ 
rat ſtatt. 


Rückgang der engliſchen Rekru⸗ 
tierung. i 


Der Londoner Mitarbeiter der „Züricher 
Poſt“ weiſt auf den Rückgang in der Zahl der 
engliſchen Rekruten hin. French verlange 
dringend mehr Soldaten zur Ausfül⸗ 
lung der Lücken. Von den anfangs nach 
Frankreich geſandten Truppen ſei wenig übrig. 
Lord Portland führte aus, die Preſſe trage die 
Hauptſchuld an dem Abflauen der Rekrutierung, 
weil fte die gegneriſchen Kräfte unterſchätze und 
verkleinerte; ſie habe die Anſicht erweckt, der 
Krieg ſei mit den gegenwärtigen Kräften leicht 
zu beendigen; daher habe die Werbung wenig 
Erfolg. Die Regierung ſuche Abhilfe durch 
patriotiſche Inſerate und Erhöhung der Tren⸗ 
nungsvergütung an Frauen und Kinder von 
Soldaten und durch Werbe⸗Verſammlungen zu 
ſchaffen. Wohlinformierte Politiker erklären, daß 
die allgemeine Wehrpflicht nie durch⸗ 
führbar ſei; die Regierung werde auch aus 
parteipolitiſchen Gründen nicht zu einer derart 
unſympathiſchen Maßregel greifen. Zur Abhilfe 
projektiert man, daß alle Unverheirateten von 
19—35 Jahren dienſtpflichtig fein follen und 
durch Los über die Dienſtleiſtung entſchieden 
werden fol. aa 


Maſſenaufbringung neutraler 
Dampfer durch England. 
Aus Kriſtiania wird telegraphiert: Als 
der norwegiſche Dampfer „Bergensfjord“ 
Kirkwall verließ, lagen im dortigen 
Hafen nicht weniger als 25 aufgebrachte 
ſkandinaviſche Schiffe, wovon 6 Fahr: 
zeuge ſchwediſch, 7 däniſch und der Reſt nor⸗ 
wegiſch waren. i 
Reuter meldet aus London, daß der ſchwe⸗ 
diſche Dampfer „Jan“ und der norwegiſche 
„Stavn“ von einer Eskorte nach Leith 
geführt werden, wo die Ladungen unter⸗ 
ſucht werden ſollen. Die Göteborger Reederei 
„Transatlantic“ telegraphiert, daß ihr Dampfer 
„Bia“, der ſich mit einer Ladung Baumwolle 
auf der Reiſe von New⸗Pork nach Göteborg 


befand, von den Engländern aufgehal⸗ 


t 
A men 22 — — 


ten und nach Kirkwall gebracht wurde. Die 
Ladung wird vor ein Priſengericht kommen. 
Die engliſchen Kreuzer betätigen ſich fel 
in der Spionenjagd. Bei den Farberinſeln 
wurde eine Flotille däniſcher Schiffskutter von 
einem engliſchen Kreuzer „aufgebracht“ und einer 
genauen Unterſuchung unterzogen. ö . 
Im übrigen zeigt ſich in der Jetztzeit eine 
große Uebereinſtimmung in der Bekleidung der 
Kriegsmarinen. Abgeſehen von einigen Ab⸗ 
weichungen im Schnitt ſowie von den Abzeichen. 
ift die Seemannskleidung nach Zuſammenſetzung. 
Stoff und Farbe nahezu überall die gleiche. 
Wir finden für die wollenen Stoffe dasſelbe 
dunkle Blau, y die Teinenen und baummollenen 
Stoffe das Weiß. Lediglich die Moskowiter 
tragen anſtatt der blauen Stoffe ſolche mit 
einem Stich ins Schwarze, während bei den 
Franzoſen das Maſchinenperſonal im inneren 
Dienſt hellblaues Arbeitszeug trägt. Allen 
Kriegsmarinen ift der offene Halsausſchnitt 
gemeinſam, weiterhin der blaue viereckige Kragen 
mit weißem Bandbeſatz, ſodann das ſeidene 
Halstuch ſowie die ſchirmloſe Mütze mit dem 
Band, das den Schiffsnamen trägt. O. K. 


| Kleines Feuilleton. 


Das deutſche Haus. Es gibt keine Ställe, 
wo die Fremdwörter ſo vielfach, aber auch ſo 
wenig „angebracht“ ſind wie in unſerer Wohnung. 
Wenn wir die Lokalitäten (Räume) eines 
komfo tabeln (geſchmackvoll eingerichteten) 
Hauſes betreten wollen, dann geben wir zuerſt dem 
Portier (Pförtner) am Portal (Tor, Tür) unſere 
Visitenkarte (Beſuchskarte) und werden dann 
zunächſt in die Garderobe (Kleiderablage) ge⸗ 
führt, wo wir den Paletot (Ueberzieher) ab⸗ 
legen. Sprechen wir etwas zu früh vor, dann 
werden wir mit den Worken: „Madame (ie 


erfi ungefähr 40 Jahre nachher zur Einführung. gnädige Frau) macht noch Toilette (zieht ſich 


nutze. 


Br. 51 . 
Amerika und der Krieg 
im Jahre 1915. 
Unter „Der 63. Kongreß“ wird von 
einem genauen Kenner amerikaniſcher Verhält⸗ 
niſſe der „Bit be geſchrieben: Man hat jetzt 
ein klares Bild davon, wie die Amerikaner ſich 
im Jahre 1915 dem Kriege gegenüber verhalten 
werden. Das kann nämlich heute ſchon mit 
Sicherheit gesagt werden. 
1. Bleiben fie neutral; 
2. ſetzen ſie die Lieferung 
materialien an unſere Gegner in 
geſteigertem Maße fort; 
3. werden fie die Behinderug der neutralen 
Schiffahrt durch England, ſoweit es 
in ihren Kräften ſteht, abzuwehren ſuchen; 
A. verzichten fie auf Begründung einer 
eigenen großen Handelsmari ne. 
Amerikaniſche Kriegslieferungen 
an Rufiland. 

In Amſterdam eingetroffene amerikaniſche 
Blätter bringen folgende Meldung der Aſſociated 
Preß aus Seattle vom 23. März: 18 weit⸗ 
tragende Geſchütze amerikaniſchen 
Fabrikats, die der ruſſiſchen Armee über 
Wladiwoſtok geliefert werden ſollen, warten in 
Vancouver auf die Verladung, ebenſo 38 4 
Laſtautomobile. Die Geſchütze ſind von 
demſelben Typ wie die früher verſandten, die 

wahrſcheinlich bei der Belagerung von Przemyſl 
verwendet wurden. VVV 
Das Dardanellen⸗Landungskorps 
nach Aegypten verſchifft. 

Die „Tribuna“ meldet aus Kairo! Das 
franzöſiſche Operationskorps gegen 
die Dardanellen, das unter dem Befehl 
des Generals d Amade ſteht, iſt in 

Alexandria gelandet worden. Ueber 
das Ziel dieſer Truppen wird vollkommenſtes 
Schweigen gewahrt. Man glaubt, daß das 
vorübergehend in e gelandete Korps 
den günſtigſten Augenblick zur Landung vor den 
Dardanellen abwartet. Aus Athen wird dem 
Blatte dazu gemeldet, daß das Korps d Amades 
das von Lemnos nach Aegypten abging, 
25000 Mann zählte. In Mudros ſind 
nur ungefähr 5000 Mann geblieben, die ſich 
zur Hälfte aus Senegaleſen, zur anderen 
Hälfte aus Auſtraliern zuſammenſetzen. Ein 
ſranzöſiſcher Leutnant erklärte, das Expeditions⸗ 
korps hätte nicht vollkommen in Mudros aus⸗ 
geſchifft werden können, da es in Mudros an 
Trinkwaſſer mangele. Die Pferde 
ſtarben, da die hygieniſchen Verhältniſſe ſehr 
ſchlecht waren. Man fah voraus, daß die 
Wartezeit der Truppen auf Lemnos ſehr 
groß geweſen wäre und beſchloß daher, ſie in 
Aegypten auf die Wiederaufnahme der Operas, 
tionen gegen die Dardanellen warten zu laffen, 
die nur bei vollkommenem Zuſammenwirken der 
Lands und Seeſtreitkräfte ftattfinden werde. 
Die auf Lemnos zurückgebliebenen 
Streitkräfte ſtehen unter dem Befehl des Gene⸗ 
rals Beauvanne. Guepratte inſpizierte 
Lemnos. und die dortigen Lager am 4. April. 
Die Tatſache, daß die Soldaten große Röhren 
zum Bau einer Waſſerleitung legen, und 

der Bau eines Hoſpitals läßt ver⸗ 
muten, daß die Verbündeten den Plan aufrecht⸗ 
erhalten, Lemnos als Operationsbaſis zu be⸗ 


von Kriegs⸗ 


Erneutes Bombardement 


8 Ueber Göteborg erfährt „Stockholms Dag⸗ a 


Salons 


zimmer) und andere Piecen (Zimmer) anſchließen. 


anten a 4 
Pampense R Trumeaus:: 


‚einem imitierten (unechten) Tigerfell, laſſen wir | 


die schicke 


(Frühſtück), Diner (Mittageſen) und Souper: 
Übenbefjen) ein Brel: Geiche ven inen 


ſäulen) und einem Ausgang zur Veranda 


A 


Der Mand 
führt worden it. 


Meine Ariogsnadrihten. 


Die engliſchen Dffizierverlufte von 


500 Wann. Ein Erfatz ift febr ſchwer und 
teilweiſe unmöglich, infolge der großen Ab⸗ 
und der ungenügenden Offiziergehälter, die einen 
ſeit Jahren zunehmenden Schwund erzeugt 
haben. i 
Eeine Unterredung mit dem Sultan 
veröffentlicht das „Berl. Tagebl.“ Der Sultan: 
-nit es nicht ein ungeheures Unrecht, daß Rußland 
Konſtantinopel haben will, nur um ſein Getreide 
lingen. Sie haben es ſelbſt mit angeſehen, die 
Dardanellen ſind nicht zu nehmen. Eben depe⸗ 


Kaiſer das Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe ver⸗ 


erwartet, daß noch eine Amari 


Er antwortet: „Ich weiß, daß d 


nieder. Gleichzeitig wurden die Forts von 


einem e ngli ſchen Schlach tſchiff, das 


von Topedojägern begleitet wurde, beſchoſſen. 


Landungsverſuch bei Enos. 


Station Dragodina bei Enos abgefeuert 
hatte, in zwei 
brigen. Unſere ſchwachen Küſtenwachen ge⸗ 
nügten, um den Feind zu verjagen. Die 
feindliche Flotte ſchoß, als ſie ſich zurückzog, 
noch einige Granaten gegen ein Haus ab, ohne 
Schaden anzurichten. Von den anderen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen iſt nichts zu melden. 


Motorboot des türkiſchen Wacht⸗ 
dienſtes am Euphrat von Sonjaff aus in 
der Gegend von Korna aus einer Entfernung 


beſtückts Kanonenboot. Das Schiff er 
hielt zwanzig Treffer, die einen Brand 


im Maſchinenraum verurſachten. 


Ein japaniſches Geſchwade 

vor Schaugha .. 
Offiziöſe Bläter dementieren entſchieden, daß 
die amerikaniſche Regierung gegen die japaniſchen 
Ein japaniſches Geſchwader wurde 


nach Sch anghai geſandt, um die dortigen 
Japaner gegen Exzeſſe und Pogrome des chi⸗ 


Geſcheiterter engliſch⸗franzöſiſcher 
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‚würden. Weiterhin verlangte der engliſche | 


Das tlürkiſche Hauptquartier teilt mit: 
Ein Teil der feindlichen Flotte verſuchte geſtern, 
nachdem ſie etwa zwanzig Granaten gegen die 


arken Soldaten an Land zu 


von drei Kilometern das Feuer gegen ein 
großes engliſches, mit ſchwerer Artillerie 


Forderungen in der Mandſchurei proteſtiert habe. 


neſiſchen Pöbels zu ſchützen. Der japaniſche 


Geſandte in Peking verlangt von der chineſiſchen 
Regierung energiſche Maßnahmen gegen 


die Boykottierung japaniſcher Waren, 


die beſonders nachdrücklich in Peking, Schantung, 


ſchurei und im Jangtſegebiet durchge⸗ 


neigung der Engländer gegen den Offizierberuf 


auszuführen? Aber das wird ihnen nie ge⸗ 


ſchiert mir Goltz⸗Paſcha, daß mir der deutſche 


liehen hat. Ich hatte daran eine große Freude. 
Ein neuer Intendanturſkandal in 


liegt auf d 


alle. Ein Sonnenſtra I 


-berger Generalanzeiger rechnet der gegenwärtig 


— 


Weſtfalens, ſeine Familie ſtammte jedoch aus 
Berlin. Am 15. September 1882 wurde er in 


*** [Kapitänleutnants. Am 16. Auguſt 1914 
Nach aus ſicherer Quelle eingetroffenen p | guf 
Privatmeldungen aus Bagdad eröffnete ein 


führte ihn ſchon am Tag 


hinaus. Am 22. September 1914 gelang ihm 
die Verſenkung der drei engliſchen Panzerkreuzer 
„Hogue“, „Creſſy“ und „Aboukir“, d 
Ruhm der deutſchen Unterſeeboote in aller Welt 
verkündete. Dieſe glänzende Waffentat aller 
Zeiten trug ihm das Giferne Kreuz erſter 
fund zweiter Klaſſe und feiner tapferen 


13. Oktober 1914 gelang „U 9“ die Torpes 
dierung des engliſchen Kreuzers „Hawke“, für 
als erſter Orden die Rettungsmedaille, 
die er ſchon vor längerer Zeit für die Errettung 


Gattin und ſeiner Familie trauert das Vater⸗ 


zweifelsohne günſtig aufgenommen werden 
Geſchäftsträger 


r von mir, meine Bedenken 
gegen ſerbi i 


um eldentod Otto Weddigens. : gen an Bulgarien fallen zu laſſen, 
Zu 5 ; RR ns gens. burch die Vergrößerung Grlechen⸗ | 

1 nter ommandanten haben wir auf dem Ba ieh telt fein minha 
bereits vom ſeemänniſchen Standpunkt aus ge⸗ Í ing eene pergeftellt. fein merie. 
würdigt. Die rein menfchliche Teilnahme ver- 


Da fapte uc brue der Lage, die 
+ ° $ en d x R u 7 N j : 
dient noch eine beſondere Hervorhebung. Kapitän- : rachten, Griechenland, 
leutnant Otto Weddigen war ein Sohn 


an der Seite des Dreiv 
beteiligen zu wollen, in einer Denkſchrift 
zuſammen, die ich dem Könige unterbreitete“. 


Herford als Sohn eines Fabrikanten und Venizelos gibt dann die Denkſchrift, die er 


dem König Konſtantin ſeinerzeit einſandte, wort⸗ 
Ratsherrn geboren. Am 10. April 1901 trat wörtlich wi inergeit einſandle work 
er in die beutſche Marine ein, und ſeit dem wörtlich wieder. Es wird hier 5 nach der 


„Poſt“ — u. a. geſagt: 


„Wir werden jetzt aufgefordert, am Kriege 
teilzunehmen, wofür wir Kompenſatio⸗ 
nen erhalten können, die Griechenland groß 
und mächtig machen werden. Um dieſe 
Kompenſationen zu erhalten, müſſen wir die 

Gefahren eines Kampfes auf uns nehmen, die 
jedoch für uns auch beſtehen, wenn wir nicht 
direkt in den Krieg eingreifen. Wenn wir 
geſtatten, daß Serbien von ſeinen Feinden 

vernichtet wird, ſo haben wir durchaus nicht 
die Gewißheit, daß die Oeſterreicher nicht bis 

Saloniki herunterkommen. Wir müſſen uns 

der Mithilfe Bulgariens und Rumäniens ver⸗ 

ſichern. Was Bulgarien anbelangt, ſo 
müſſen wir zunächſt in die Konzeſſionen ein⸗ 
willigen, die Serbien an Sofia zu machen 
bereit iſt; genügt. das nicht, ſo müſſen wir, 
[e ſchmerzlich dies auch fein würde, uns zur 
Abtretung von Cavalla verſtehen. Im 
weiteren erwägt dann der Miniſterpräſident 
den Fall, daß Bulgarien trotz alledem nicht 
zum Kriege zu bewegen ſei. In dieſem Falle 
müſſe unter allen Umſtänden Griechenland 
der Unterſtützung Rumäniens ſicher 


25. April 1912 bekleidete er den Rang eines 


wurde er nach einer glücklich vollendeten Unter⸗ 
ſeebootsfahrt nach den Shetlandsinſeln in 
Wilhelmshaven mit Fräulein Prete aus Ham⸗ 
burg kriegsgetraut. Der Seemannsberuf 
e nach der Hochzeit in 
dem erfolgreichen „U 9" wieder auf die See 


ie den 


Beſatzung das der zweiten Klaſſe ein. Am 


die Weddigen den Pour le mérite er-. 
hielt. Gleich Bismarck ſchmückte ſeine Bruſt 


eines Matroſen verliehen bekam. Mit der jungen 


ſein“. . . J 

Zum Schluſſe feines Memorandums weiſt 
Venizelos auf die Gefahr hin, die dem Griechen⸗ 
tum in der Türkei durch den Sieg Deutſch⸗ 
lands entſtehen würden (2), und beſteht unter 
allen Umſtänden auf einem ſofortigen 
Eingreifen Griechenlands auf ſeiten 
des Dreiverbandes. Er geſtaltet die 
griechiſche Kriegserklärung an die Türkei zu 


land um dieſen jungen Seehelden, deſſen glück⸗ 
verheißende Laufbahn einen fo jähen Abſchluß 
fand. Die kurze Mitteilung der engliſchen 
Admiralität geſtattet keinerlei Rückſchluß auf 
die Art, wie Otto Weddigen und die tapfere 
Beſatzung von „U 29, deſſen Kammando er 
zuletzt führte, in die feuchte Gruft ſanken. Ob 
die Vermutung richtig iſt, daß „U 29“ beim 
Rettungswerk von einem feindlichen Handelsſchiff 
gerammt wurde, wird die Welt wohl erſt nach 


ſche den wine e dune n en 
a 


erbandes am Kampfe u 


in der deutſchen Marine als 


im 


dem Kriege erfahren, ſofern nicht England auch 


dann noch Grund hat, die näheren Begleit⸗ 
umſtände des Unterganges zu verſchweigen. In 
der Geſchichte dieſes furchtbaren Krieges wird 


jedoch der Name Weddigen für alle Zeiten 
auf den vorderſten Ehrenblättern ſtehen, und 


ein tatenfroher Heldengeiſt wird 
hohes 
Vorbild weiterleben. pi 
Weitere Enthüllungen Venizelos“. 


öffentlichung des erſten Teiles ſeines Memoran⸗ 
dums in ganz Griechenland erregt hat, fährt 


Venizelos in feinen Enthüllungen fort. Der 


ehemalige Miniſterpräſident erklärt über die 


Gründe, die zu ſeinem Sturze führten, in ſeiner 


Parteipreſſe etwa folgendes: 


Edward Greys, daß, falls Griechen⸗ 
land Serbien zu Hilfe 


willigſt territoriale Konzeſſionen 
an Griechenland in Kleinaſien machen 


hinzu, daß wenn ich eine Verſtändigung auf 
dieſer Grundlage herbeiführen wolle, ich mich 
umgehend an die Regierungen der verbündeten 
Mächte mit Vorſchlägen wenden ſolle, die 


Trotz des Entrüſtungsſturmes, den die Ver⸗ 


„Am 11. Januar erklärte mir der hieſige 
engliſche Geſchäftsträger im Namen Sir 


| kommen 
würde, die Mächte des Dreiverbandes bereit⸗ 


würden. Der engliſche Geſchäftsträger fügte 


einer Kabinettsfrage, ein Umſtand, der in An⸗ 
betracht des völlig anderen Standpunktes König 
Konſtantins zum Sturze des Miniſteriums Denie, 
zelos führte. r A 


[Der Aufſtand in Indien. 
Die „Kölniſche Zeitung“ erfährt aus Welten 
reden (Java) von Anfang März: Endlich liegen 
uns Berichte von Augenzeugen vor, 
Perſonen, die mit den indiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen ſelbſt geſprochen haben. Das 
Bild, das dieſe uns von dem Aufſtande 
entwerfen, iſt weſentlich anders als die Dar⸗ 
ſtellungen der engliſchen Preſſe und der england⸗ 
freundlichen holländiſchen Zeitungen. 3 
Die Soldaten des 5. indiſchen Regis 
ments machten ſchon einige Wochen vorher 
kein Geheimnis daraus, daß ſie losſchlagen würden, 
ſobald man ſte an die Front bringen würde. 
Sie wollten keinen Aufſtand gegen England 
anzetteln, würden aber als Mohammedaner unter 
keinen Umſtänden gegen die Bundesgenoſſen 
des „Großen Herrn“ in Konſtantinopel kämpfen. 
Auch in Rangun und Kalkutta iſt es 
aus demſelben Anlaß zu Meutereien gekommen, 
und Erzählungen indiſcher Soldaten zufolge ſind 
alle Glaubensgenoſſen in Indien von 
gleichen Gefühlen beſeelt. Die Engländer waren 
ſo unvorſichtig, dieſer in der mohammedaniſchen 
Bevölkerung herrſchenden Stimmung, die amtlich 
ſtets abgeleugnet wurde, auch in der Praxis 


—— —— — Masern P; 


Sturmangriff in Flandern gefallenen Göttinger 
Studenten cand. phil. Juſtus Koch hat ſich das 


Zeit nicht verſtehe. Ein Teil ſeiner Aus⸗ nachſtehende Abſchiedslied gefunden, das der 
führungen möge auch hier Platz finden: „Wir | „Hann. Kurier“ veröffentlicht: ee 
leben als Soldaten nicht, um zu ſterben. Dass . i 


: Taumel der Sinne, der uns hinreißt aus Staub 


‚und Zeit. Die Roſſe ſtampfen nicht mit fünf 


[Gerhart lieber noch Zigarren! 


Pfund Hafer, ſie liegen keuchend im Geſchirr. 
Die alten Donnerbüchſen rollen nicht, ſie lachen 


dumpf und ſchicken dann ein irres Pfeifen und 


Singen herüber. Es ſind dämoniſche Sinfonien 
eines Lebensliedes von ungehörter Stärke, hinter 
dem der Tod lautlos auf Krücken einherſchleicht. 


„Leben will ich“, jauchzt die Seele, und Leib 


und Geiſt peitſcht ſich in dieſer Selbſthypnoſe 
zum Unerhörten auf. So ſieht der Krieg von 
heute aus, jo denken und fühlen alle, welche 
über tote Kameraden vorwärts ſtürmen. Die 
Majeſtät des Todes packt uns erſt, wenn über 
denen, die geſtern mit uns lachten und lebten, 
das ſchlichte hölzerne Kreuz den Schluß des 
Liedes anzeigt. Gerhart, Du haſt unſern Trup⸗ 
pen draußen 500 „Liebeszigarren“ geſchickt. 
[Laß es damit genug fein, und verſündige Dich 
nicht noch an dem Geiſt. Laß dieſe Verſe 

eine Warnung ſ einn 


Dir 


Komm', wir wollen ſiegen gehn. 
In das Feld, wo Waffen Harren. u 
Keine Berfe, hör mein Fleh n!! 


Oktober 1914 als Kriegsfreiwilliger bei einem 


35 a a Mund der Erde, die mir den Wein 
Das Abſchiedslied des Studenten im ee 
Felde. Unter den Papieren des am 31. 


Abſchied aus Göttingen. 


Ein Trinklied ſoll mein Leben ſein! 

Heißa, den Becher geſchwungen in Luft 
Stets ein Student, ein Student nur ſein 
Und nie ein Philiſter in Staub und Wuſt! 

Den Säbel her! Wenn man den Weg mir 


„ 5 [verſtellt, 
Mich furchtlos zu wehren! | 
Den Becher her! Wer mir N 
8 | hält, 


| 15 ſchaft 


Soll mit mir ihn leeren! 


Ein Liebeslied ſoll mein Leben ſein! 
Dir, Fraue, will ich ſtets dienen 
Und jeden Becher Weines dir weih'n! 
Solange im Frühling noch grünen 
Die Linden, will ich küſſen im Mai N 

Die lachenden Lippen 
Will trinken die Liebe, fröhlich und frei. 
Ja trinken, nicht nippenn 


Und muß einſt ein Grablied geſungen ſein, 
So möge die Schlacht mir es ſingen 


I Heiho, in die Feinde jubelnd hinein! 


Im Sturm mit blitzenden Klingen! 
Und wein mir die Kugel i 
Dem Lieb 


ns Herz hinein ahrt, 

einen letzten Gruß! 5 : . tab Pa 
einſt gewährt, 

Meinen letzten Kuß! E g 


2 
í 


Gallus oğ 


ben 


4 


icht Rechnung zu tragen, und haben 
daher ſelbſt zuzuschreiben, 
friedlichen Inder ihre 
gierung kehrten. | | 

Am Dienstag, den 17. Februar, ſollte das 
5. indiſche Regiment nach Europa abgehen. 
Erſt Montag morgen wurde dies der Mann⸗ 
ſchaft mitgeteilt. Zu ihrem Erſatz waren ſchon 
Sonntag hundert Mann eingeborene Truppen 
des Sultans von Jahore in Singapur einge⸗ 
troffen. Als der Befehl zur Abreiſe nach Europa 
zur Gewißheit wurde, begannen die indi⸗ 
hen Truppen — zuſammen 1400 Mann — 
ſofort zu meutern, drangen in ben Offizier- 
ind ein und erſchoſſen dort 27 Offiziere. Andere 
Abteilungen durchzogen die Stadt und ſchoſſen 
jeden Europäer, der ihnen entgegentrat, nieder. 
Durch Zufall wurde auch eine engliſche Dame 
getötet. Andere Frauen ließ man vorbei. Im 
deutſchen Internierungslager erſchienen um 4 Uhr 
nachmittags 20 Mann. 17 Deutſche ſpielten 
auf der Wieſe vor dem Lager gerade Fußball, 
don 15 Mann Freiwilligen und einem Offizier 
bewacht. Plötzlich ſahen ſie die heranſchleichenden 
Inder, die ihnen durch Handbewegungen bedeu⸗ 
teten, ſich niederzulegen. Die Jahoreſoldaten 
warfen die Gewehre fort und verſchwanden 
purlos. Vier Mann, die zurückblieben, wurden 
erſchoſſen. Dann begann ein mörderiſches Feuer 
auf die Engländer, die in wenigen Sekunden 


d haben es ſich 
daß die ſonſt ſo 
Waffen gegen die Re⸗ 


in 


ei 1 


— 


Helen, ohne auch nur einen einzigen Schuß 


abgegeben zu haben. Inzwiſchen traf die Wache 
des Internierungslagers, 20 Mann, 2 Offiziere, 
ein und rief den Deutſchen zu, in das Lager 
zu kommen. Dieſe aber hielten es für zweck⸗ 
mäßiger, der Aufforderung der Inder zu folgen 
und liegen zu bleiben. Im nächſten Augenblick 
eröffneten die Inder von ihren Holzbaracken ein 


wohlgezieltes Feuer, dem in wenigen Minuten 


alle Engländer zum Opfer fielen; nur 
ein einziger Engländer, der ſich, als er ver⸗ 


wundet wurde, nicht mehr rührte, blieb am 
Leben. Die Körper der übrigen waren geradezu 
durchſiebt von Kugeln. Da unterhandelten die 
Inder mit den Deutſchen wegen der Teilnahme 
an dem Aufſtande, die aber Rückſicht auf das 


den Engländern gegebene Ehrenwort abgelehnt 
werden mußte. Hierauf drangen die Inder in 
das Garniſonhoſpital ein, in dem ſich ſieben Eng⸗ 


länder und ein Oeſterreicher, der Beſitzer einer 


Konzerthalle in Singapur, Hackmeier, befanden. 
Dieſer ſchrie, daß er Oeſterreicher ſei und blieb 
unverſehrt. Alle Engländer, auch die Wärter, 
wurden niedergemacht. Von den deutſchen In⸗ 
ternierten wurde ein junger Heizer vom Dampfer 
„Markomannia“, der ſich beim Angriff der 
Inder nicht zu Boden warf, durch Zufall ge⸗ 


tötet, ein Bootsmann, namens Kemp, durch 


einen engliſchen Wachtpoſten verwundet. 
Engländer verloren 48 Mann. | 

Alle Schichten der inländiſchen Bevölkerung 
zeigten Sympathien für die Aufſtän⸗ 
diſchen, die ſie ſtets bereitwilligſt verbargen. 
In der Orchard⸗Straße kam es zwiſchen einer 
größeren Abteilung Inder und etwa 100 Frei⸗ 
willigen zu einem Gefecht. Alle Engländer, die 
nicht flüchteten, wurden getötet. Abends waren 
die Aufſtändiſchen Herren der Stadt. Selbſt 
das Waffenmagazin war in ihren Händen, 
ſo daß die raſch aufgerufenen Freiwilligen nicht 
bewaffnet werden konnten. Um 12 Uhr nachts 
begannen die Inder die Stadt zu beſchießen. 


Die 


Das Gewehrfeuer hielt die ganze Nacht an. Die 
Männer der europäiſchen Bevölkerung verbarrika⸗ 
dierten ſich in den Hotels, die Frauen wurden 
raſch in die im Hafen liegenden holländiſchen 
und engliſchen Poſtboote gebracht. Dienstag 
wurde den ganzen Tag über geſchoſſen; doch 
kam es, da ſich die Freiwilligen nirgends den 
Indern entgegenſtellten, zu keinem größeren 
Treffen. In der Nacht flüchteten aus dem 
Internierungslager der Chef der Firma Behn, 
Meier u. Co., Diehn, und der Offizier der 
„Emden“, Lauterbach, mit 18 Landsleuten. 
Die meiſten von ihnen ſind nach einer aben⸗ 
keuerlichen Fahrt, wobei fie nach Weiten ab- 
getrieben wurden, auf holländiſchem Gebiet ge⸗ 
landet. Ein Deutſcher, namens Schröder, wurde 
in einer Bar entdeckt und füliſiert. Auf jeden 
Kopf wurde ein Preis 1000 Dollar geſetzt. 
Dienstag wurde die Stadt wieder beſchoſſen. 
Um die Bevölkerung, vor allem die mohamme⸗ 
daniſchen Eingeborenen, über den Charakter der 
Bewegung nicht im Unklaren zu laſſen, durch⸗ 
zogen „Iſlam“ rufende Inder die Stadt. 
Mittwoch nachmittag kamen 500 Mann engliſche 


Truppen aus Rangun an und beeilten ſich, ſich in 


der Tanglikaſerne zu verbarrikadieren. Ihre 
Streifzüge durch die Stadt hatten keinen Erfolg, 
da fie von allen Ecken und Enden beſchoſſen 
wurden, ohne den Gegner zu Geſicht zu be⸗ 
kommen. Die Inder ſchoſſen aus den Wohn⸗ 
häuſern. Auch am Freitag konnten die Eng⸗ 


länder nichts ausrichten. Am Sonnabend trafen 


100. Japaner ein, die fehe bald wieder ein- 
geſchifft wurden, weil fie Widerſtreben zeigten, 
gegen die Inder zu kämpfen. Auch die 30 fran⸗ 
zöſiſchen Marineſoldaten retteten nicht die 
Situation. Da die Zivilbevölkerung ſich mittler⸗ 
weile bewaffnet hatte, verbarrikadierten ſich 500 
Inder in einer Villa auf einer Anhöhe öſtlich 
der Stadt, während die übrigen Inder nach den 
Molayenſtaaten zogen, wo fih ausſchließlich 
indiſches Militär befindet, um von hier Hilfe 
zu holen. Die Engländer jchaffien in aller Eile 
die in Kwala Lumpur befindlichen Kriegs⸗ 
gefangenen auf die Schiffe. | 
Sonſt herrſcht aber 
Schweigen über alles, was ſich auf 


| Herrn Oberbefehlshabers Oft über die polizeiliche 


d 
| 
| 


| 
Gerſtenmehl, Hafermehl, fein vermahlene Kleie, 


ee 87. 5 
| Bei der Bereitung von Kuchen darf nicht 
mehr als die Hälfte 


—— 


ware dienen, ſind in Bäckereien und Kondito⸗ in ſonſtiger Weiſe zu lei 


darf erſt 24 Stunden nach Beendigung des 
Backens aus den Bäckereien und Konditoreien, 


were — 


stellen, abgegeben weben | | 


Streumehl zur Iſolierung des Teiges ift in 
tiefes i 
nur einen Nebenbetrieb darſtellen, verboten. 


g il. 


der Halbinfek ereignet. Was die Eng⸗ RR 7 po 
Dieſe Vorſchriften gelten auch, wenn der 


länder über eine Gefangennahme von Indern en auch, we | 
berichten, iſt erlogen. Tatſächlich war am | Zeig von einem andern als dem Herſteller aus- 
26. Februar, als unſer Gewährsmann aus Sin- gebacken wird, ſowie wenn Backware von 
gapur abreiſte, die Lage noch unverändert ernſt, Konſumentenvereinigungen für ihre Mitglieder 
wenn auch die Stadt von den Indern bereits bereitet wird. 

verlaſſen war. Die Geſamtverluſte d er 
Engländer betragen 300 Mann. 
Welchen Fortgang der Aufſtand in den Malayen⸗ 
ſtaaten nimmt, ift noch nicht bekannt. Tatſache 
ifi, daß die deutſchen Frauen aus Kwala Lumpur 
nach Singapur gebracht worden ſind, wo ſie 
nach Europa verſchifft wurden, da das Gou⸗ 
vernement nicht für ihre Sicherheit ſorgen 
onnte. Die männlichen Internierten kommen 
nach Auſtralien oder Colombo auf Ceylon. 


S 12. Fr 
8 ner Ei 15 

Die Beamten der Polizei, die Milisbeamten 
und die von der Polizei oder der Miliz be⸗ 
auftragten Sachverſtändigen ſind befugt, in die 


feilgehalten oder verpackt wird, jederzeit einzutreten, 
daſelbſt Beſichtigungen vorzunehmen, Geſchäfts⸗ 
aufzeichnungen einzuſehen, auch nach ihrer Aus⸗ 
wahl Proben zum Zwecke der Unterſuchung gegen 
Empfangsbeſtätigung 5 e 


Die Unternehmer von Betrieben, in denen 
Backware hergeſtellt oder e ſowie 
die von ihnen beſtellten Betrie sleiter oder Auf⸗ 
ſichtsperſonen ſind verpflichtet, den Beamten der 
Polizei, der Miliz und den Sachverſtändigen 
Auskunft über das Verfahren bei Herſtellung der 
Erzeugniſſe, über den Umfang des Betriebes und 
über die zur Verarbeitung gelangenden Stoffe, 
insbeſondere auch über deren Menge und Her⸗ 


Verordnung über die Bereitung 
von Backware. „ 
Auf Grund des § 1 der Verordnung des 


kunft, zu erteilen. T 

Die Milizbeamten und Sachverſtändigen find, 
vorbehaltlich der dienſflichen Berichterſtatkung und 
der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten, verpflichtet, 
über die Einrichtungen und Geſchäftsverhältniſſe, 
welche durch die Aufſicht zu ihrer Kenntnis 
kommen, Verſchwiegenheit zu beobachten und ſich 
der Mitteilung und Verwertung der Geſchäfts⸗ 
und Betriebsgeheimniſſe = enthalten. fi 


Bäcker, Konditoren und Verkäufer von Back⸗ 
ware haben einen Abdruck dieſer Verordnung in 
ihren Verkaufs⸗ und Betriebsräumen auszu⸗ 


Gewalt der Kreispolizeibehörden vom 22. Mär 
1915 verordne ich für Stadt und Kreis Lodz, 
wie folgt: e 


Als Roggenbrot im Sinne dieſer Verordnung | 
gilt jede Backware, mit Ausnahme des Kuchens, 
| zu deren Bereitung mehr als dreißig Gewichts⸗ 
i teile Roggenmehl auf ſiebzig Gewichtsteile an 
anderen Mehlen oder mehlartigen Stoffen ver- 


wendet werden. 


f 
Als Weizenbrot im Sinne dieſer Verordnung 


air 


zu deren Bereitung Weizenmehl verwendet wird. hängen. 
Als Kuchen im Sinne dieſer Verordnung , 8 16. | 
gilt jede Backware, zu deren Bereitung mehr Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung 


mit Gefängnis bis zu Te Monaten beſtraft. 


- ver 


gilt jede Backware, mit Ausnahme des Kuchens, 
als zehn i 
wichtsteile Mehl oder mehlartiger Stoffe ver- 
Broi dürfen unge- geſtellt wird. 
zugsmehl nicht verwendet werden. 


wendet werden. 
ö 8 3 religiöſen Handlungen verwendet werden. 
| die dreißig Gewichtsteile Roggenmehl unter 100 
ö 
| | 


! 
; 
ł 


als zehn Gewichtsteile Zucker auf neunzig Ge 
miſchtes Weizenmehl, Weizen⸗ und Roggenaus⸗ 
Weizenmehl in einer Miſchung verwendet werden, 


Bei der Bereitung von 
Bei der Bereitung von Weizenbrot muß 
1915 in Kraft. 
Teilen des Geſamtgewichts enthält; der Weizen⸗ 


| v. en. 
| gehalt kann bis zu zwanzig Gewichtsteilen dur Lodz, den 7. April 1915. 9 
Kartoffelſtärkemehl oder andere mehlartige Stoffe 

| erfetzt werden. i | | l 
| 8 4. Vekauntmachung. 


e 


3 3 gelten nicht für 
reines Weizenbrot, das aus Weizenmehl bereitet 
iſt, zu deſſen Herſtellung der Weizen bis zu 
mehr als dreiundneunzig vom Hundert durch⸗ 
gemahlen iſt. 


Die Vorſchriften des 8 In der Zeit vom 28. März bis 4. April 


1915 wurden in den deutſchen Stellungen öſtlich 
Skierniewice folgende Zivilperſonen feſtgenom⸗ 
men, der Spionage zugunſten Rußlands über⸗ 
führt und nach dem Kriegsrecht erſchoſſen. 


e euere we . 


f 


werden mehr als vierzig Gewichtsteile gequetſchte 
oder geriebene Kartoffeln verwendet, ſo muß 
das Brot mit den Buchſtaben „Ka“ bezeichnet 
werden. ö 

Zur Bereitung von Roggenbrot darf Weizen⸗ 


Der Kommandierende General. 
Skierniewice, den 6. April 1915. 


Aus dem l 
e ee aegre Lene Vea ber Seifert 
5. 
Verordnung 


für das unter deutſcher Verwaltung 
üchende Gebiet von Ruſſiſch⸗Polen be: 
treffend das Verbot von Zahlungen nach 

feindlichen Staaten. N 


8 1. 


Für das unter deutſcher Verwaltung ſtehende Ges 
biet von Ruſſiſch⸗Polen F: bis auf weiteres ee 
ahlungen nach Großbritannien und Irland oder den 
britiſchen Kolonien und auswärtigen Beſitzungen, nach 
Frankreich, den Fern den Kolonien und Schutz⸗ 
gebieten, ſowie nach Rußland mittelbar oder unmittelb 
in bar, in Wechſeln oder Schecks, durch Ueberweiſung oder 
: 1 | ten, ſowie Geld oder Werk 
papiere mittelbar oder unmittelbar nach den bezeichneten 
Gebieten abzuführen oder zu überweiſen. 
Leiſtungen zur Unterſtützung von Deutſchen bleiben 
geſtattet. 8 2 N 1 


Geſtattet find alle Arten von n lie gen im Sinne 
des 5 1 nach den ruſſiſchen Gebieten, die von deutſchen 
oder öſterreichiſch⸗zungariſcgeg Truppen befetzt ſind. 
Schon entſtandene oder noch entſtehende ver⸗ 
mögensrechtliche Anſprüche ſolcher natürlicher oder 
juriſtiſcher Perſonen, die in den im $ 1 bezeichneten 
Gebieten ihren Wohnſitz oder Sitz haben, gelten vom 
31. Juli 1914 an, oder wenn ſie erſt an einem ſpäteren 
Tage zu erfüllen ſind, von dieſem Tage an bis auf 
weiteres als geſtundet. Für die Dauer der Stundung 
können Zinſen nicht ge werden. Rechtsnachfolgen, 
die ſich mac den beſtehenden Geſetzen und Verträgen 


A ; 8 n Kalk 1. Der Arbeiter Marian Olszewſki aus 
Bei Bereitung von Roggenbrot muß auch Zyrardow. 
Kartoffel verwendet werden. 2. der Schneider Ignatz Makowſkti aus 
Der Kartoffelgehalt muß bei Verwendung Lubanie. 
von Kartoffelflocken. Kartoffelwalzmehl oder 3, der Bauarbeiter Franz Dombrowſti aus 
| Kartoffelſtärkemehl mindeſtens zehn Gewichtsteile i Lubanie. N 
auf neunzig Gewichtsteile Roggenmehl betragen. 4. die unvereh. Philipina Krynicka aus 
Werden gequetſchte oder geriebene Kartoffel f Warſchau. i 
verwendet, jo muß der Kartoffelgehalt mindejtens | 5, der Gärtnergehilfe Edmund Gorec aus 
| dreißig Gewichtsteile auf neunzig Gewichtsteile | Skierniewice. 
Roggenmehl betragen. u B. die unvereh. Verkäuferin Helena Zivlo 
mißtstehe berief onmender ute ma ait . di unser h dels an k 
STE 5 ind, muß mi „die unvereh. Fella in rzekupka 
dem Buchſtaben „K bezeichnet werden. Werden aus Plock. 5 en fta (p pka) 
mehr als zwanzig Gewichtsteile Kartoffelflocken, 8. der Kutſcher Alekſis Namirowſki aus 
Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl, oder Lodz. i | 


mehl nicht verwendet werden. Statt Kartoffel 


Maismehl, Reismehl in derſelben Menge wie 
Kartoffelflocken verwendet werden. 


a § 6. : 
Die Beſtimmungen des $ 5 gelten nicht für 
reines Roggenbrot, das aus Roggenmehl be⸗ 
reitet iſt, zu deſſen Herſtellung der Roggen bis 
zu mehr als dreiundneunzig vom Hundert durch⸗ 
gemahlen iſt. i l 


— oian 


des Gewichts der ver | 
wendeten Mehle oder mehlartigen Stoffen aus 
Weizen beſtehen. 


— — 


8 8. M 
Alle Arbeiten, die zur Bereitung von Bad 


reien, auch wenn diefe nur einen Nebenbetrieb 
darſtellen, in der Zeit von 8 Uhr abends bis 
6 Uhr morgens verboten. 


Ro enbrot, von mehr als 50 g Gewicht 
auch wenn dieſe nur einen Nebenbetrieb dar⸗ 


Die Verwendung von backfähigem Mehl als 


Bäckereien und Konditoreien, auch wenn dieſe 


Sie gilt ferner nicht für Erzeugniſſe, die bei | 


8 18. i 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 18. April | 
Der Kaiſerlich Deutiche Polizei⸗Präſident 


; Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend. den 10, Avril 1915, u _ 
— FE —— ——— a ha: diät: band t É N — a SEN — — maa 


ł 


i 
$ 
ł 
i 


8 
7 


| 


| 
| 


Räume, in denen Backware bereitet, aufbewahrt, 


und die 


ae s 0 da 
: Bejer Verordnung aus der 


Juli JAN bis zum Inkrafttreten 
Nichterfüllung ergeben haben, 
gelten als nicht eingetreten. 7 2 4 
Die Stundung wirkt auch gegen jeden Erwerber 
des Anſpruchs, es ſei denn, daß der Erwerb vor dem 
31. Juli 1914, oder, wenn der krmerder in Deuiſchland 
oder den okkupierten Gebieten Ruſſtſch⸗Kolens ſeinen 
0 A — ek ya % N: r. 
Wohnſitz oder Sitz hat, vor dem Inkrafttreten diefer 
Verordnung ſtattgefunden hat Tem Erwerber des 
Anſpruchs Hehi gleich, wer durch deſſen Erfüllung einen 


in der Zeit vom SI 


„Erſtattungsanſpruch erlangt har. 


2 o en Sue 

Der Schuldner Tann ſich dadurch befreien, daß er 

die checken Beträge oder Wertpapiere be der Safe 
der Zivilverwaltung für Rechnung des Derechtigten 
hinterlegt. f . 


8 3. e 

Bei Wechſeln, bei denen zur Zeit des Inkraft⸗ 
tretens dieſer Berordnung die Friſt für die Vorlage zur 
Zahlung und für die Proteſterhebung wegen Nicht⸗ 
zahlung noch nicht abgelaufen und Proteſt noch nicht 
erhoben iſt, wird durch das Zahlungsverbot und die 
Stundung die Zeit, zu der die Vorlage zur Zahlung 
oteſterhebung wegen Nichtjahlung zuläſſtg 


vnd erforderlich if, dis nach dem Außerkrafttreten Dieter 


| 


| 
| 


| 


A 


hupe 
B 
d 


iſt ſtrafbar. 
werden mit Geldſtrafen bis zu 3000 Rbl. oder 
von dem Verbote des 8 1 

Dieſe Verordnung gilt nicht für Zwieback, 
der für Rechnung der Heeresverwaltung her⸗ 


Verordnung hinausgeſchoben. Die Friſt, innerhalb deren 
die Vorlage und die Proteſterhebung nach dem Außer⸗ 
krafttreten zu erfolgen hat, beſtimmt der Chef der Zivil⸗ 
verwaltung. —— ne 
Die Vorſchriften des § 1 finden entſprechende Wu- 
wendung auf Schecks, bei denen die Zeit, innerhalb 
deren ſie zur gehlung vorzulegen find, bei dem Inkraft⸗ 
treten diefer Verordnung noch nicht abgelaufen iſt. 
6 


Die Vorſchriften der SS 1 und 3 bis 5 finden keine 
Anwendung, wenn es ſich um eine in Deutſchland oder 
den okkupierten Gebieten Ruſſiſch⸗Polens erfolgende Er⸗ 
füllung von Anſprüchen handelt, die für die in § 2 
bezeichneten natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen im 
Betriebe ihrer in Deutſchland oder den okkupierten Ge⸗ 
bieten Ruſſiſch⸗Polens unterhaltenen Niederlaſſungen 
entſtanden find. Die Vorſchriften der Ss 3 und 4 finden 
jedoch Anwendung, wenn es ſich um Rückgriffsanſprüche 

er bezeichneten Perſonen wegen der Nichtannahme oder 
Nichtzahlung eines außerhalb Deutſchlands oder den 
okkupierten Gebieten Ruſſtſch⸗Polens zahlbaren Wechſeln 


handelt. 
Wer wiffentlich der 


— 


ST. l . 
Vorſchrift des S 1 zuwider 
handelt, wird mit Gefängnis bis zu 3 Jahren und mit 
Geldſtrafe bis zu 40 000 Rubel oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft, ſofern nicht nach anderen Straf: 
geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt. Der Vorſuch 


waltung kann Ausnahmen 


Id 


Der Chef ber Zivilver 
zulaſſen. . 
& 
Ss 3. 35 
Die Verordnung tritt am 1. April 1915 in Kraft. 
Hauptquartier, den IL Mürz 1918. „ 5 
„„ Oberbefehlshaber Oft. 
von Hindenburg, Generalfeldmarſchall. 


Codzer 
Angelegenheiten. 


Soba den 10. April 
Sauswirt und Mieter. 


B. Das Verhältnis zwiſchen Hauswirt und 
Mieter war bei uns ſtets geſpannt. Der raſche 
Aufſchwung, den unſere Stadt in kurzer Zeit 
genommen, hatte zur Folge, daß der Zuſtrom 
von Dorfbewohnern mit jedem Jahre zunahm, 
die Bevölkerungsziffer ſtändig in die Höhe ging 
und mit der Zeit ſomit auch ein Wohnungs⸗ 
mangel entſtand, der ſich empfindlich fühlbar F 
1 N en 5 . g 
Anfangs verhielten fid die Grundſtücksbeſitzer 
zurückhaltend, doch bald fekte eine fo ke ` 
Bautätigkeit ein, wie wir fie felten zu ver⸗ 
zeichnen hatten. In wenigen Monaten entſtan⸗ 
den in Oſt und Weſt, in Süd und Nord, im 
Zentrum der Stadt und an den Peripherien 
koloſſale Mietskaſernen und wer noch ein 
freies Bauplätzchen, vor allen Dingen den 
richtigen Unternehmungsgeiſt hatte, baute friſch 
drauf los. ö ; = 
„Wer aber erwartet hatte, daß nach einer ſo 
eifrigen Bautätigkeit die Mietspreiſe ſinken 
würden, der täuſchte ſich gewaltig. Sie ſchnellten 
rapid in die Höhe und welcher Hausbeſitzer 
nicht auf einmal ſteigerte, der tat es ſukzeſſive. a 
Als Grund wurde ganz einfach die allgemeine 
Teuerung angegeben, die infolge der Lohn⸗ 
bewegung entſtanden war. Doch hatten die Haus⸗ 
beſitzer offenbar vergeſſen, daß die Arbeiter mit 
ihren Ausſtänden fo gut wie nichts erreichk 
hatten und die Lebensmittelteuerung lediglich auß 
ſpekulativer Grundlage beruhte. Fer 
Tatſache ift und bleibt aber, daß die 
Wohnungspreiſe viel zu hoch waren und man 
in 200 ür eine Fünfzimmer⸗Wohnung chenjo 
viel zahlen mußte wie z. B. in Berlin. — — 
So lagen die Verhältniſſe bis jetzt. Durch 
den Krieg waren ſelbſtredend tauſende von 

Mietern nicht imſtande, ihren Verpflichtungen 
den Hausbeſitzern gegenüber nachzukommen, und 
es entſtanden, je länger der Krieg dauerte, 
immer neue Konflikte zwiſchen dem Hauswirt 
und dem Mieter. b a 
„Der Wirt ſtellte fih auf den Standpunkt, 
daß diejenigen ſeiner aan die gewiſſer⸗ 
wohl in der Lage 


1 en b lebten, 
eten, die Miete zu bezahlen, während der 
Mieter der Meinung 1 er 9 nach 
em Kriege zahlen könne. (Laut dem tuffe 
ſchen Moratorium bezog ſich die Stundung der 
Zahlungen allerdings nicht auf die Miete) 
Aus dieſem Zwieſpalt heraus entſtanden 
nun zahlreiche Streitfragen, die die Rechts⸗ 
kommiſſionen der Miliz zu ſchlichten fuder 
Daß ſie ſich dabei recht ungeſchickt benommen 
haben, beweiſt die Gründung des Hausbeſitzer⸗ 
und des Mietervereins, die im kraſſen Gegenſag 
zu einander ſtanden. = =. 
Es fanden, wie unferen 


lich fein dürfte, in dieſer 


t Sefern wohl erinner⸗ 0 
Frage zahlreiche Ber 


— $ 


Nr. 81 | 
ſammlungen flatt, die schließlich zur Beabficigten | 


Bildung beſonderer Mietsgerichte führten. Bevor 
dieſe jedoch in Tätigkeit traten, erfolgte die 
Aufhebung ſämtlicher Milizgerichte und es ent⸗ 
ſteht nun die intereſſante Frage, ob die Mieter, 
denen eine notarielle Kündigung durch 
Bürgerkomitee zugegangen ift, verpflichtet find, 
ihre Wohnungen zu räumen, ob weiteren 
ae Aufforderungen Folge geleiſtet wer⸗ 

en Mu 2 rei E : T ` i . 

Die Deffentfiäteit wäre der zuſtändigen Be- 
hörde gewiß ſehr dankbar, wenn fie diesbezüg⸗ 
liche Erläuterungen gäbe. | 


Das Amt des Kaiserlichen Kreisarztes be⸗ 
findet ſich Petrikauer Straße 273 J. 

2 Von der Miliz Der Vorſteher des | 
4. Milizbezirks Herr Paul Holtz hat fein Amt 


niedergelegt. An ſeiner Stelle wurde ſein Ge⸗ 
hilfe Herr Beytolati 


Unterſuchungsabteilung beim genannten Bezirk 
Herr Ing. Krupinſki übernahm. 


= 


ſollte bei dem beſchloſſenen Ausbau der billigen | 


keine Verzö 
das de erzögerung erfahre 


300 Mittageſſen täglich verabfolgt. 
A Komitee 
haben beſchloſſen, denjenigen Perſonen, die 
Zettel zum Holzempfang beſitzen, ein Pud 


abfolgt. 


r gewählt, während das 
Amt des letzteren der bisherige Vorſteher der 


zu ſchlagen. Während der Schlägerei warde 


geſtohlen. 6 anſtel 
es, Rogozinſki zu verhaften, obwohl er bewaff⸗ | niederlegte, 


| Deutſche Sobzer Zeitung — Sonnchend, den 10. April 1915. 
Poſener Hilfskomitees, die Mittel mm reichlich 


zur Verfügung ſtehen, nicht überſehen werden. 
Ebenſo müßte der Ausbau ſo ſchnell als möglich 
ins Werk geſetzt werden, damit die Hilfeleiſtung 

e Es würde ſich neben 
er Eröffnung von Küchen für Erwachſene auch 


geſonderte für Künder empfehlen. 


k. Die 2. Arbeiterküche an der Drem- 


| 8 1 5 Straße Nr. 11 war wegen Ausbeſſerung 
De 


Lokals bis zum geſtrigen Tage geſchloſſen. 
Nach Wiedereröffnung der Küche werden etwa 
X. Das Brennmaterial⸗Komitee und 
zur Unterſtützung der Notleidenden 


Kohle 


zu verabfolgen. Die Kohle wird auf 


dem Stefans⸗Platz an der Kolefna⸗Straße vers 


r. Genoſſenſchaftliche Bäckerei für 
Handwerker. Dieſer Tage fand im Lokale 


des Handwerkerklubs, Zawadzkaſtraße Nr. 5 


eine Beratung von hiefigen Handwerkern ſtatt, 
in der beſchloſſen wurde, für den Ho | 
ſtand eine beſondere genoſſenſchaftliche Bäckerei 


einzurichten. Es wurde ein Ausſchuß gewählt, 


der im Zentrum der Stadt ein entsprechendes 


Lokal für dieſe Bäckerei mieten und ſich mit 
Großmehlhändlern wegen Lieferung von Mehl 
in Verbindung ſetzen ſoll. 


x. Grundflüde für Arbeiter⸗Acker⸗ 


beete. Infolge der Aufforderung der Garten⸗ 


bau⸗Abteilung haben bisher folgende Perſonen 
und Firmen ihre Grundſtücke für Ackerbeete zur 
Verfügung geſtellt: Alfons Zachert, Stanislaus 


ch Jarocinſti, Otto Schmidt, die evangeliſche Ge- 


meinde, E. Göldners Erben, Karl Hoffrichter, 
Ludwig Fiſchers Erben, Lodzer Elektrizitätswerk, 


[B. Jelinowfki, L. Grudzinſki, Akt.⸗Geſ. Karl 
Scheibler, Akt.⸗Geſ. M. Silberſtein, Joſef Roſen⸗ 
band, Akt.⸗Geſ. Hugo Wulffſohn, Joh. Kſigz⸗ 
kowſki, Ber Freidenberg, E. Boehme, K. Zeglin, 
Frieda Stark, J. Zultowſki, Julius Müller, A. 
Danziger, Akt.⸗Geſ. L. Geyer und J. Hirſchberg 
und Wilczynſki. 


Die genannten Grundftücke 
umfaſſen eine Fläche von etwa 150 Morgen, 


ſodaß nur einer geringen Zahl von Arbeitern 


Ackerbeete zur Verfügung geſtellt werden können. 


Die Gartenbau⸗Abteilung nimmt weitere An⸗ 


meldungen im Büro 


an der Petrikauer Straße 
Nr. 96 entgegen. . | 


| k. Aus den Rabrifen. In der nächſten 
Woche wird ein Teil der Fabrik der Firma 


Max Szyffer, Wulczanska⸗Straße Nr. 127, 


wieder in Betrieb geſetzt, und zwar an 2 Tagen 
in der Woche. Es werden etwa 150 Weber 
Arbeit finden. In der Spinerei von Jakob 

Schmulowicz, Petrikauer Straße Nr. 80, wurde 


der Betrieb bereits aufgenommen 


[k. Von der Taubſtummen Schule. 
Der Unterricht in der genannten Schule, die 
ſich an der Zielona⸗Straße Nr. 23° befindet, 

wurde am Donnerstag wieder aufgenommen. 
Die Verwaltung des Vereins, die dieſe Schule 

unterhält, ſorgt auch für die Beköſtigung der 
Kinder, 46 an der Zahl, indem fie Mittageſſen 
aus der billigen Sige des jüdischen. Wohltätig⸗ 
keitsvereins für fie holen läßt; außerdem erhalten 
die Kinder täglich Brot und Tee unentgeltlich. 
Der Verein iſt ferner eifrig bemüht, Sommer⸗ 
kleidung für die Kinder zu beſchaffen, wozu er 
! „jest die nötigen Vorbereitungen trifft. Perſonen, 
die 
| fie täglich während der Unterrichtsſtunden bes 


ſich für dieſe Schule intereſſteren, können 


rk. Ferienkürſe für Kinder. 


In 


f der 


Handwerksſchule „Talmud⸗Thora“, Srednia⸗ 
Straße Nr. 46, werden für die Dauer der 


Sommermonate Ferienkurſe eingeführt, an denen 


Kinder im Alter von 8 Jahren an teilnehmen 
können. Der Lehrplan wird dem eines erſt⸗ 
klaſſigen Gymnaſtums entſprechen. Für Kinder, 
die in der Weberei⸗ und elektro⸗mechaniſchen 
Abteilung Aufnahme finden wollen, wird ein 
beſonderer Vorbereitungskurſus eingeführt. An⸗ 
meldungen werden von 5 bis 7 Uhr abends in 
der Kanzlei des Direktors der Schule, Herrn 


Schweizer, entgegengenommen. 


n Banknoten Operationen. Im Bereiche 
unbekannter 


fachen. . 


ihm der Geldbeutel von den anderen Dieben 
„Den herbeigeeilten Milizianten gelang 


Handwerker⸗ 


unterhalten. Außer dieſer Küche 


recht Müller 10 Rubel. — Herzlichen Dank im 
F 5 Soldaten Kaiſer Nikolaus | 
bruch des Krieges ihren Ehrenſold nicht aus⸗ 
gezahlt erhalten, und befanden ſich daher, da 
| fie ſämtlich nur auf den kargen Sold angewieſen 
find, in einer ſehr traurigen Lage. Um 


und Sparkaſſe ihnen auf ihre Geldbücher Vor⸗ 
ſchüſſe gewährt, wobei ſie i 
4.500 Rubel auszahlte. 
. So nowiee. 

Oſterfeiertage wurden aus dem 


neten Widerſtand leiſtete. 


I Eine Unſitte. Vielfach findet man 
auch bei uns in Lodz noch die Unſitte, 


ſtimmten Tüten mit dem Munde aufblaſen. Es 
wird nachdrücklichſt darauf hingewieſen, daß 
darin eine Gefahr für das kaufende Publikum 
liegt, weil auf dieſe Weiſe anſteckende Krank⸗ 
heiten ſehr wohl übertragen werden können. 


vorräte. | 


8. Befchlagnahme von Spiritus. Die Bürger | 
See beſchlagnahmte auf der Brzeziner | 
fGen Spiritus, den der Raufmann |. 


lee 16 18 8 
rael $ el na 
wurde piritus bes 
Wi Beide wurden zu 10 Rbl. Strafe ver⸗ 
1 sa 55 un 8 


r. Diebſtahl. Aus der Stallung der Kohlen 


Brzeziny ausführen wollte. 


Diebe ein 
Hafer uſw. im Geſamtwerte von über 


Zum jüngſten Vorfall im „Eugliſchen Saale 


wird uns von intereſſierter Seite folgendes mitgeteilt: 
Infolge des großen en Rangen waren die Ordner, die 


vor den Eingangstüren ſtanden, gesungen, das hun⸗ 
dertköpfige Publikum zurückzudrängen, da es Miene 


machte, mit Gewalt in den Saal zu ſtürmen. Dabei 


fiel ein junger Mann vom Geländer des erſten Stockes 
herunter und zog ſich einige ungefährliche Verletz⸗ 


1. polnifches Theater, Morgen um 5.| Kreiſe zwiſchen den Genelnden. In 


Uhr nachmittags findet eine Benefizvorſtellung 
Theaters Herrn Joſef Pilarski ſtatt. Zur 


iſt an der Theaterkaſſe zu haben. Be 
Im Großen Theater wird heute nad 


mittag „Rigoletto“ wiederholt, während abends 


eine Wohltätigkeitsvorſtellung ſtattfindet. Zur 
Auffährung gelangt „Der Ben Jochid.“ 


P, Im Scala⸗Theater findet heute abend 
ein Benefizabend für die junge Schau⸗ 


ſpielerin Fr. Sawitzka ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt „Samſon und Dalla” von Sven 
I: Lange und zum Schluß der Einakter „Der Vor⸗ 
ſchlag“ von Anton Tſchechow. Die Hauptrollen 
in beiden Stücken ſpielt die Benefiziantin, 


bereinsnachricten. 


. Vom Tertilmeiſterverein Der bei 
dieſem Verein gegründete Rechtsausſchuß, 
empfängt jeden Mittwoch von 3 bis 5 Uhr nach⸗ 


Textilinduſtrie auch Nichtmitgliedern, wird Rechts⸗ 
rat erteilt. er e 


In der Wohnung des Innungsälteſten Herrn 
M. Kapuscinſki fand eine Quartal⸗Sitzung der 
Schuhmachermeiſter ſtatt. Es wurden über 
30 RIL an Mitglieds beiträgen vereinnahmt und 
etwa 50 Rbl. an Unterſtützungen für Mitglieder 
verausgabt. Es wurde chien daß die 
Schuhmacher ſich in einer ſchwierigen Lage be⸗ 
finden, und zwar infolge der ungewöhnlich 
hohen Preiſe der Schuhmaterialien. Man bes 
ſchloß, entiprechende Schritte zu unternehmen, 
um die Verteuerung die 


kämpfen und deren Zufuhr zu erleichtern. 


Aus der Umgegend. 


$ Radogoszez. Von der billigen 


gebäude von ent 
Küche für arme Kinder der 
Baluter Schulen entwickelt 
Tätigkeit. 
eſſen verabfolgt; für eine Portion zahlen die 
Kinder 1 Kop., die Mehrzahl der unbemittelten 


befindliche billige 


eine energiſche 


Kinder erhält das Mittageſſen aber unentgeltlich. 
ſteht unter der Leitung der Frau 


Die Küche | 
Lipinſta und wird durch freiwillige Spenden 


eine zweite im Fabrikgebäude 


von Karl Buhle 
an der Alexandrowſka Straße 


Nr. 26 an 


Dieſe Küche wird gleichfalls von Schulkindern 


beſucht, 


vorwiegend evangeliſcher Konfeſſion; es 
werden 


in ihr täglich über 100 Mittageſſen 


. Petrikau. Unterſtützung alter 
Krieger. Die hier wohnenden ehemaligen 
J. haben feit Aus⸗ 


| | gr 
nun zu Hilfe zu kommen, hat die örtliche Leih⸗ 


ie im ganzen etwa 


hieſigen Gefäng⸗ 
nis 18 Perſonen, darunter 4 Frauen, entlaſſen. 
-~ gum Vorſitzenden der Bürgermiliz wurde 
anſtelle des Herrn Kretſchmar, der ſein Mandat 
Herr Rudnicki gewählt. 


i Nach | dem Milizamt | 
gebracht, ſchlug er dort die Fenſterſcheiben ein. 


| ' daß die 
Verkäufer die zum Einwickeln von Waren be | 


| gia erbatten wälen Da3 


Ferner 
dem Brzeziner Kaufmann Roſenblum 


Angelegenheiten. 


für den talentvollen Schauſpieler des Vereinigten 


Aufführung gelangt das Haktige Drama „Die 
Macht der Finſternis“ von L. Tolſtoi. Die 
geringe Zahl übriggebliebener Eintrittskarten 


mittags Intereſſenten. Allen Angeſtellten in der 


er Materialien zu be⸗ 


melden, in der neuen Soung 


Küche für Schulkinder. Die im Fabrik 
er Radogoszezer und 
Es werden täglich etwa 500 Mittags | 


wurde noch 


Amneſtie. Anläßlich der | 


Seiten ſind 


„ . Wendzin Umbenennung der Stra- 
| por An den Straßenecken wurden Tafeln mik 

er Benennung der Straßen in deutſcher und 
polniſcher Sprache angebracht. Einige Straßen 
wurden umbenannt, und 


E. Bend 


gem tr jetzt Zawale, die Kijowska— 
olwarczna⸗Straße. In der nächſten Zeit folen: 
auch die ruſſiſchen Aufſchriften auf den Haus. 
laternen entfernt werden. — Der Straßenverkehr 


wurde bis 9 Uhr abends verlängert. 
S8 Noch eine gebeime Branntwein: | een 
brennerei. In der Wohnung des Jankiel 
Krüger an der Zgierſka⸗Straße Nr. 5 wurde 

von der Bürgermiliz eine geheime Branntwein⸗ 
brennerei entdeckt; man beſchlagnahmte ver⸗ 
ſchiedene Apparate und bedeutende Spiritus 


Briefkaſte. 
2 A % Den Œ ar ei 
TERGA auch verz ente gaben eng fehe dacht 


Manuſkript ſteht zu Ihrer 


 Polnithe 


Tatkräftige Hilfe. 

Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldek: 
Das Etappen⸗Oberkommando hat alle Kreis⸗ 
kommandos und au deren vorgeſetzte Armee⸗ 
Etappen⸗Kommandos Vorſchriften erlaſſen, die 
eine ausreichende Verpflegung der beſetzten Ge⸗ 


biete Ruſſiſch⸗Polens ſicherſtellen, die Anordnungen 


betreffend u. a. die vorläufige Siſtierung des 


Abſchubs von Lebensmitteln in das Hinterland, 
die Aufnahme aller Lebensmittel⸗Vorräte in den 


Kreiſen und den Ausgleich innerhalb der 
jenen 
Kreiſen iſt der Bedarf bis 15. Auguſt unter 


Zugrundelegung einer Tages quote von 


Getreide oder 1 


200 g 000 g Kartof⸗ 


[feln pro Kopf ſeſtzuſtellen. Der Verbrauch 


von Lebensmitteln iſt durch ſtrenge Beſtimm⸗ 


ungen zu regeln und die Abgabe von Lebens. 


mitteln au arme und bedürftige Leute au⸗ 
eordnelt. Speiſehäuſer, Suppen⸗An⸗ 
ſtalt en und ſonſtige Verpflegungs⸗ 
Anſtalten ſind zu erri t | 
öſterreichiſch⸗ungariſche Militärwaltung erblickt 
ihre vornehmſte Pflicht darin, die Arm en 
und Schwachen zu ſchützen und der 
Not des Volkes nach beſten Kräften ab- 
zuhelfen. 25 ù 
Eine Warſchauer Hochſchule 5 
nach Frankfurter Muſte. 
be. Im September vorigen Jahres wandten 
ſich Vertreter der Warſchauer wiſſenſchafklichen 


Kreiſe an das Miniſterium der Volksaufklärung 


mit der Bitte um die Erlaubnis, in Warſchau 
eine zweite Hochſchule für Perſonen beiderlei 
Geſchlechts zu gründen. Die Anſtalt ſollte eine 
juridiſche, philologiſche, hiſtoriſche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche, landwirtſchaftliche und mechaniſche 
Fakultät beſitzen und nach dem Muſter der 
Hochſchulen des Auslands eingerichtet werden. 


| u 0... | Die Sabungen für die neue Hochſchule in Polen 
8 Bon der Schumachermeiſter⸗Innung. 


wurden auf Grund des Geſetzes vom 14. Juli 
1914 über die Eröffnung von an gala aus⸗ 
gearbeitet und dem Miniſterium gleichzei 

dem Geſuch unterbreitet. Der Miniſtergehllfe Baron 
Taube, der damals das Miniſterium ver⸗ 
waltete, wies das Geſuch zurück, denn er En 


daß die Lehrpläne ungenügend ausgearbeitet 


und die einzelnen Fächer nicht ſtreng genug 
abgegrenzt ſeien; auch habe das Miniſterium 
keine Garantie dafür, welcher Art das Lehr⸗ 
perſonal der Anſtalt ſein werde. Daraufhin 
haben die Organiſatoren das Statut umge⸗ 
arbeitet und, wie die Petersburger Bläkter 
i wieder zur Be⸗ 
offnung, bei dem 


ätigung eingereicht in der 
h iniſter mehr Entgegenkommen zu finden. 


Miniſt 


neuen 


Ob ſie ſich nicht doch täuſchen?? 


Lehte Telegramme. 5 
Eigene Telegramme und Funkſprüche „ 
Deutschen Lodzer Zen. 


Die Zahl der Kriegsgefangenen 
. in Deutſchlad. 
Berlin, 9. April. Amtlich. Am ä 


1. April 1915 befanden ſich in deutſcher 


Gefangenſchaft franzöſiſche Di. 
ziere und ſonſtige im Offiziersrang 
ſtehende Perſonen 3868, Mannſchaften 


238 4986 — euſſiſche Ofſtziere und 
ſonſtige im Offiziersrang ſtehende Per. 


fonen 5140, Mannſchaften 501210 — 


belgiſche Difiziere und ſonſtige im 


Offiziersrang ſtehende Perſonen 647, 


Mannſchaften 39 620 — engliſche 


Offiziere und ſonſtige im Offiziersrang 
ſtehende Perſonen 520, Manuſchaften . 


20307 — zuſammen 812808. 


Türkiſch⸗engliſche Scharmützel 

bei Kant ara. 

London, 9. April. Das Preßbüro berichtet 
aus Kairo: Ein kleines kürkiſches Korps Rae 
vallerie wurde Mittwoch morgen von engliſchen 
Patrouillen einige Meilen nordöſtlich von Kantara 
bemerkt. Einige Schüſſe find gefallen, worauf 
die Türken zurückgingen. a keiner von beiden 
Verluſte feſtzuſtellen u 


zwar heißt die 8a. 


ten. Die 


zeitig mit 


a Was noch? 

Die daheim haben ihren Sieg erfochten. Die 
Kriegsauleihe iſt überzeichnet, die Bar⸗ 
einzahlungen erfolgen in jedem wünſchens⸗ 
werten Maße. ` en 
Schön. 


gefügt, Männlein und Fräulein, Groß und Klein, 
man verſteht ſich einzuſchränken und — über⸗ 
windet ſich ſelbſt, in gewöhnlichen Zeitläuften das 
ſchwerſte Stück Lebensarbeit. en 
Alſo was nun noch? a | 
Siegen! Denn Sieg ift noch nicht Sieg, 


wenn er nicht bis zum Aeußerſten verfolgt wird. 
Unſre Feldgrauen wiſſen davon zu erzählen und 


wiſſen auch, daß dieſe Vollendung eines 


Sieges oft der ſchwierigſte Teil des Gelingens 
iſt. Und ſo erwarten ſie denn auch von den 


Daheimgebliebenen, daß dieſe nicht auf ihren 
Lorbeern ausruhen, ſondern, angeſpornt durch 
das Errungene, unermüdlich weiterſtreben, neuen 
Siegen entgegen. PAR: 5 
Aber was denn noch? | | 
Hm. Da ift zunächſt die Fortſetzung der 
Goldfammlungen. Es gibt allem Ver⸗ 
nehmen nach noch immer Leute, die ihre blanken 
Goldfüchſe für etwas beſonderes halten und in 
Schubladen, Strümpfen, Ofenlöchern, im Bettſtroh 


oder Futtertrog verpuddeln wie vor Dieben! die Schwelle käme und weil er feine Kameraden 


. I draußen im Stich gelaſſen, dergeſtalt Schande 
Wiſſen fie nicht, daß fie mit der Abgabe des 


Schmach und Schimpf! 


Goldes u. a. auch ein Geringes tun für das 
Heer, das weiß Gott alltäglich mehr daran⸗ 
gibt als gemünztes Metall? Wiſſen ſie nicht, 


verzichten und das Papiergeld geradezu for- 
dern, um auch auf dieſem Gebiete das ihre 
zu tun? Wiſſen ſie nicht, daß es Torheit iſt 
und Selbſtbetrug, das Gold zurückzuhalten 
in dem Glauben, daß es früher oder ſpäter mit 
Gewinn anzubringen ſei? 5 


1 
1 
1 


un nn i elt auf das Eine! 
Auch die Lebensmittelverteilung | 
iſt bereits vorzüglich organiſtert. Man hat ſich 


Yenir Loder Zetinng — Tn nabend, den 10. April 1915 


ihnen die Ruhe und Sicherheit nimmt, ſie ver⸗ 
bittert, enttäuſcht, entmutigt. Verrat iſts, der 
won Rechts wegen vor die Flinte gehört, umſo⸗ 
mehr, als er im Rücken der Front feige und 
heimtückiſch verübt wird. eh, 
und die Sinne einge 


Alſo Ruhe gehalten 
Und weiter. „ 
Das unnütze Gerede von der Friedensſehn⸗ 
ſucht fördert nicht. Es ſchadet. Nach außen 


und innen. Und wenn gar die Meinung herum: | 
getuſchelt wird, daß ſich bei einzelnen Soldaten 
eine gewiſſe Kriegsmüdigkeit geltend mache, fo 
iſt das eine bodenloſe Dummheit! —— 


Gewiß, es mag Tauſende geben, namentlich 
unter den Landwehrleuten und Landſtürmern, 
die ſich heimſehnen zu Weib und Kind, — 


und eine Schande wär' es beinahe, wenn es fid | 
anders verhielte, undeutſch wäre es, wenn ſie 


dieſes innige Heimverlangen nicht trügen, — 


aber das alles hat mit Kriegsmüdigkeit ſo wenig 
zu tun, daß gewißlich auch nicht einer, wenn 


es ihm freigeſtellt würde zu bleiben oder heim⸗ 


zugehen, die Front verließe. Nicht einer! 
Und nicht etwa die Scham wäre es, als Ma⸗ 
rodeur und Halbmännele heimzukehren, nicht 


die Scham vor Weib und Kind; auch nicht die 


geheime Angſt, von ihnen gemieden oder gar 
abgewieſen zu werden, weil er ſo mit unbe⸗ 


kränztem Helm wie ein Dieb in der Nacht über 


aufs Haupt der Seinen häufend, — nein l, 
nicht die Scham und nicht dieſe heimliche Angſt 


hielten ihn an der Front, ſondern der heilige 
Zorn über die Schänder deutſcher Frauen, die 


über die Friedensbrecher, die unverſtegliche Liebe 
zu ſeinem umdrohten Vaterlande hielten ihn, 
und der unbeugſame Wille, nicht eher heimzu⸗ 
kehren zu den Seinen, nicht eher die Waffe aus 
der Hand zu legen trotz aller inwendig brennen⸗ 


den Sehnſucht, als bis die Frevler alle zu 


— — — — anne 


Pe 


Aus dem Kadettenkorps 


r . ———— 9 * —7—— . —UUU—Ʒaw—ẽ— e 


Boden gerungen, als bis ein glorreicher Frieden 

erfiegt und Deutſchland eine Zukunft voll un- 

. . = verblühbarem Frühling für alle abſehbaren Zeiten 

Die Mithilfe bei Abwehr des engliſchen Aus⸗ geſichert. Dann —! 

hungerungsverſuchs. DO 2 1. Mfo auch eine Aufgabe: los von aller un: 
Auch hierbei kann auf unſre Soldaten im zeitgemäßen, kläglichen Kleinlichkeit und dem 

Felde hingewieſen werden, die ſich, oft tagelang Gaſſengetuſchel vormärzlicher Gevatternſchaft. 


Gold gehört in die Reichsbankl, nicht in den 
Strumpf oder Strohſack. u. 
Weiter. . 


daß unſre Soldaten dabei alleſamt auf „Gold“ Mörder deutſcher Kinder! Der heilige Zorn 


— me Hass 


— —ñ—— ne — ae: 


in ihrer ſchweren und aufopfernden Liebes⸗ 
abet wie das Heer im Kampfe nicht nach⸗ 


A * 


oder Anfang Juni auf unbeſtimmte Zeit ve: 
tagt werden, um im Falle des Friedensſchluſſez 


laſſen werden bis zum ſiegreichen Ende, drängt ſoſort einberufen zu werden. 


es Mich, den Angehörigen der freiwilligen 
e insbeſondere allen Schweſtern, 


lichen Gruß aus der Heimat und ein Zeichen 
dankbaren Gedenkens an ihre hingebende 
Pflichterfüllung im Dienſt des Vaterlandes 


zu ſenden. Gott lohne ihnen ihre treue Arbeit. 


Ich erſuche Euer Durchlaucht, dies bekannt 
zu geben. . 
Schloß Bellevue, den 29. März 1915. 
gez. Auguſte Viktoria l. R. 
Das Schreiben iſt allen auf dem Kriegs⸗ 


ſchauplatz tätigen Mitgliedern der freiwilligen 
Kranker lege zur Kenntnis gebracht worden. 


Ludendorff. 
Zum 50 Geburtstage. 


Hindenburgs Stabschef, der Generalleutnant 


Erich Ludendorff, wird heute 50 Jahre 
alt. Wie der Feldmarſchall, als deſſen rechte 
Hand ihn jedes Kind in Deutſchland kennt, iſt 
auch er in der Oſtmark geboren. Hindenburg 


kam bekanntlich in der Stadt Poſen zur Welt, 


Ludendorf in Kruſzewnia im Kreiſe Poſen. 
trat er 1832 als 
Sekondleutnant ins 8. Weſtfäliſche Infanterie⸗ 
regiment. Die weitere Ausbildung des jungen 


Offiziers war von nicht alltäglicher Gründlichkeit 


„zu Waſſer und zu Lande“. Von 1887 bis 
1890, wo er Premierleutnant wurde, gehörte 
er dem Seebataillon an. Dann kam er 
zum Leibgrenadierregiment und 
wurde 1894 erſtmals zur Dienſtleiſtung beim 
b Generalſtab kommandiert. Im 
folgenden Jahre wurde er Hauptmann, 
1896 wurde er in den Stab des 4. Armee⸗ 
korps verſetzt, zwei Jahre darauf Kom⸗ 
pagniechef im 61. Infanterieregiment in 
Thorn. Im Sommer 1900 kam Ludendorff 
in den Generalſtab zurück, 1905 war er 


zu einer längeren Dienſtleiſtung beim Admiral⸗ ſitzende des Vereins 


ſta b der Marine und an Bord des Schlacht⸗ 
ſchiffs „Kaiſer Wilhelm der Große“ kommandiert. 
1906 bis 1908 war er Lehrer an der 
Kriegsakademie, wurde dann Ab⸗ 
teilungschef im Generalſtab und im 
gleichen Jahre Oberſtleutnant — Major 
war er 1901 
1913 wurde er Kommandeur des 39. In⸗ 
fanterieregiments in Düſſeldorf, und ſchon am 
22. April 1914 Generalmajor und 
Kommandeur der 85. Infanteriebrigade 
in Straßburg im Elſaß. 

Der Krieg führte ihn zunächſt auf den weſt⸗ 
lichen Kriegsschauplatz, er erhielt gleich im Mn- 


beim Herannahen des Oſterfeſtes einen berg | 


fanterieregiments, die von une E 
Truppen erbeutet wurde, ift in der Derrida 


die Fahnenbänder fehlen. 


— — m aae ee 


— ie 


Ruſſiſche Fahnen im Zeughaus. \ 


Die Fahne des ruſſiſchen 106. „AI 


halle des Berliner königlichen Zeughauſes neba 1 
den anderen erbeuteten ruſſiſchen, franzöſiſchen 1 
und belgiſchen Feldzeichen ausgeſtellt worden. 
Um dieſes Feldzeichen muß ein fehe ſchwerer 
Kampf entbrannt fein, denn von dem blauſeidenen 
Fahnentuch find nur noch ganz kleine Ueberreſtt 
an dem ſchwarzlackierten Fahnenſchaft vorhanden. 
Selbſt die Fahnenſpitze ift abgebrochen und auß 


Wie den oſtpreußiſchen Städten | 
geholfen wird, a 


Ueberall regt man ſich jetzt, den zerſtörten 
oſtpreußiſchen Städten zu helfen, und, wie be. 


kannt, haben mehrere deutſche Stadtverwaltungen 
beſchloſſen, ihre Hilfe einzelnen beſtimmten oſt⸗ 


preußiſchen Städten angedeihen zu laſſen. Die 


Charlottenburger Bürger haben ſich die 
Stadt Soldau zu ihrem Patenkind erwählt 
und geſtern einen Kriegshilfsverein für den 
Wiederaufbau der maſuriſchen Stadt 

Soldau begründet. Der neue Verein be 
abſichtigt, die ſtaatlichen Maßnahmen zum 

Wiederaufbau Soldaus durch private Fürſorge 
zu ergänzen. Insbeſondere will der Verein die 
Geſtaltung des Wohnungsweſens, der Stadtan⸗ 
lage und des Stadtbildes unter Berückſichtigung 


der Beſtrebungen des Heimatſchutzes fördern. 


Seine größere Aufgabe ſieht der Kriegshilfs⸗ 
verein in der Erweiterung Soldaus durch 
Errichtung wohnlicher Eigenheime mit umfang⸗ 
reichen Gartengrundſtücken. Dieſe Maßnahme 
ſoll auch der Seßhaftmachung von Kriegsinva⸗ 

liden und Kriegerwitwen dienen. Der Vor⸗ 
ſitzende iſt der Charlottenburger 
Polizeipräſident v. Hertzberg; zu Vorſtands⸗ 
mitgliedern wurden ferner Bürgermeiſter 
Dr. Maier, Stadtverordnetenvorſteher Dr. 
Frentzel, Miniſterialdirektor Hinckeldeyn, Ge 
heimer Kommerzienrat Steinthal, die Stadträte 
Ring und Sembritzki und die Stadtverordneten 


geworden — und 1911 Ober ſt. Ruß und Marzahn gewählt. 


Einſchränkung der Biererzeugung 


und Bierlieferungen 
an die Truppen. 


La 


BR. 


Durch die Bundesratsverordnung vom 15. 


im Kampfe liegend, mit ſchmaler Koſt begnügen S. fang den Pour le mérite, wie es hieß, für | ebruar 1915 ift die Malzverwendun 
müſſen und die um unſrer gemeinſamen Sache jeine Verdienfte um die Eroberung von Lüttich, 5 den Bierbeauereien auf 60». H. der durch 1 
willen auf gar manches verzichten, was 


Bald ſchon wurde er zu Größerem ausgeſandt. 


| Des Kaiſers Grüße an Memel In der Nacht auf Sonntag den 23. Auguſt ſchnittiſchen Malzverwendung der Jahre 1912 


Nm 


ihnen früher daheim für unentbehrlich gegolten 
haben mag. Ze Ä 


Wer da verfhiwenberifh mit Lebensmitteln 


md feine Befreier. 


Aus Memel wird der „Tilſiter Allgemeinen 


umgeht, — nein 1, wer es auch nur an Spar- Zeitung, unterm 5. April berichtet: 


ſamkeit fehlen läßt, der verſündigt fih an un⸗ 


ſerem Vaterlande und insbeſondere an unſern 
tapfern Kriegern. Einer moraliſchen Verwahr⸗ 


loſung aber kommt es gleich, wenn heute noch 


Gaſthäuſer mit ellenlangen Speiſezetteln locken 
und im Laufe eines Tages 20, 50 oder wie in 
Berlin 100 verſchiedene Gerichte anpreiſen. 

Ebenſo miſerabel ift es, wenn die „ſorgliche 
Hausfrau“ oder „der ehrſamliche Familien⸗ 
vater“ Vorräte zuſammenſchleppen und auf⸗ 
ſtapeln, dergeſtalt die anderen gewiſſermaßen 
beſtehlend und unſre Soldaten um ebenſoviel 
Pfund Mehl, Hülſenfrüchte oder was ſonſt be⸗ 
raubend. den o | 
Drum vernünftig und anſtändig gewirtſchaftet 
in Stadt und Land y 
Und ſonſt? ETE 

Vor allem ift die Einigkeit allenthalben zu 
erhalten und der ganz jammervolle Parteihader 
mit allen Mitteln rückſichtslos zu unter⸗ 
drücken. Denn es iſt geradezu ein Ver⸗ 
brechen, ſich jetzt daheim im Parteigezänk zu 
ergehen, wo an der Front um Sein oder 
Nichtſein gekämpft wird. Und ſind es auch 
nur die allerwindigſten und allerwinzigſten Kra⸗ 
keeler, die da in den unterſchiedlichen Wurſt⸗ 


. K ss ser 


„Durch Plakate wurde heute der Bürger⸗ 
ſchaft folgendes bekanntgegeben: | 
Wie Seine königliche Hoheit Prinz 
Joachim mir heute durch Fernſprecher 
mitgeteilt, laſſen Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König der Stadt Memel allerhöchſt 
ſeine herzlichſten Grüße anläßlich 


deſſen, was ſie durchgemacht, entbieten. 


Ich bringe dieſes zur Kenntnis der Be- 
völkerung mit dem ehrfurchtsvollſten und 
freundlichſten Danke der Stadt für die kaiſer⸗ 
liche Kundgebung. | 
Memel, den 4. April 1915. 
| Der Oberbürgermeiſter Altenberg.“ 
Generalleutnant v. Pappritz gibt unter 


dem 4. April an ſeine Truppen bekannt: 


„Seine königliche Hoheit der Prinz 


Jo EA von Preußen hat mich beauftragt, 
nachſtehenden an ihn gerichteten allerhöchſten 


Gruß Seiner Majeſtät des Kaiſers 


den mir unterſtellten Truppen bekannt zu geben: 
Grüße mir die tapferen Unrecht und Mord Oſtheere gehoben hat. 
vergeltenden Landſtürmer und Landwehrleute, | 


die meinen ganz beſonderen Dank 
verdienen für ihre Bravour bei der Befreiung 


unſerer Oſtmark.“ 


Handſchreiben der Kaiserin über die 


Der Kaiſerliche Kommiſſar und Militär⸗ 


Zeit ſich ein erſchöpfendes Bild machen können. 
Uns genügt es, zu wiſſen, daß zwiſchen ihm 


—— ————————— . — . u—-t—t— we 


Laufbahn noch vor ſich hat, in ſpäterer Friedens⸗ 
zeit der berufene Träger und Pfleger jener 


holte er mit Extrazug in Hannover den Ge⸗ 
neral v. Hindenburg ab der zum Führer 
einer Armee im Oſten auserſehen war, Luden⸗ 
dorff zu ſeinem Generalſtabschef. Sonntag 
nachmittag waren beide in Marienburg, acht 
Tage darauf erfuhr das jubelnde Deutſchland, 
daß bei Tannenberg einer der größten 
Siege der Weltgeſchichte errungen 
worden ſei. Am 27. November 1914, als 
Hindenburg Feldmarſchall wurde, erhielt Luden⸗ 
dorff feine Beförderung zum General- 
leutnant. Von der umfaſſenden Tätigkeit, 
die er auf allen Teilen des öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatzes entwickelt hat, wird erſt eine ſpätere 


und ſeinem Höchſtkommandierenden jenes ſeltene 
Vertrauen herrſcht, ohne das gerade die ſchönſten 
Erfolge kaum denkbar ſind. Und wir hoffen, 
daß Generalleutnant Ludendorff, der na 
menſchlichem Ermeſſen die höchſten Staffeln ſeiner 


Ueberlieferung ſein werde, die zur rechten Zeit 
einen Hindenburg an die Spitze der deutſchen 


Die Arbeit der Parlamente 
| EM 

Nach der „Korr. Wath" werden die Seffionen 
des Reichstags und des preußiſchen Landtages 
im Mai nur von kurzer Dauer ſein. Der 


Reichstag wird das Geſetz zur Einführen 
eines St anatre n demon 9915 


und 1913 eingeſchränkt worden. Dabei ift zu 
beachten, daß die durch die Verordnung vom 
15. Februar 1915 angeordnete Einſchränkung 
von der durchſchnittlichen Malzverwendung der 
Jahre 1912 und 1913, alſo von der Erzeugung 
normaler Jahre, ausgegangen iſt und daß eine 
Herabſetzung auf 60 v. H. des normalen Malz⸗ 
verbrauchs den infolge des Krieges zurückgegan⸗ 
genen Malzverbrauch zurzeit des Inkrafttretens 
der Verordnung nur um etwa 20 v. H., alfo 
auf etwa 80 v. H. eingeſchränkt haet. 
Wenn hiernach zur Erreichung des durch die 

Verordnung erſtrebten Zieles für die Bierver⸗ 

braucher eine Einſchränkung des 
Biergenuſſes nicht zu vermeiden ift, fo 
werden ſich dieſer Einſchränkung in erſter Linie 
die im Lande Zurückgebliebenen unterziehen 
müſſen, und es dürfen jedenfalls unſere 
Truppen im Felde in den für fie zuge⸗ 
laſſenen Mengen an Bier nicht verkürzt“ 


daß unſere Bevölkerung ſich dieſer eigen ag 
ſelbſtverſtändlichen Pflicht nicht entziehen u 
gern zurückſtehen wird, wenn es ſich darum 
handelt, unſern Truppen die zugelaſſenen Bier 
mengen zur Verfügung zu ſtellen. 5 
Ebenſo kann aber auch von dem vaterlände 
ſchen Sinn unſerer Bierbrauereien erwartet 
werden, daß ſie unſere Truppen in 
Felde gegenüber den Anſprüchen ihrer privaten 
Kundſchaft nicht zurückſetzen, vielmehr 
bei ihren Bierlieferungen in erſter Linie 
auf die Erfüllung der Wünſche der 
Heeres verwaltung Bedacht nehmen wer 
den. — Hoffen wir's! ra 


blättern herumlärmen und Fragen von jämmer⸗ inſpekteur der freiwilligen Krankenpflege bei der 
lichſter Nichtigkeit hart neben die eine, urge- Armee im Felde, Fürſt zu Solms Baruth, 
waltige, alles übertt mende Frage ſtellen, ee ne BE 


ERS erhalten: 

dreiſt und unbekümmert, ohne aus ihrer Froſch Es gereicht Mir zur lebhaften Freude, daß | 
perſpektive heraus die Rieſenlächerlichkeit und. die Angehörigen der freiwilligen Krankenpflege daß den nach Friedenſchluß heimkehrenden Krie⸗ . ber. Çi 

Verwerflichkeit ihres Unterfangens zu gewahren, überall durch ihre unermüdliche Arbeit und gern Arbeitsgelegenheit vermittelt 19 0 en Posten . um einem alien. 
— und mögen es auch nur 0,002 Prozent von hingebende Pflichttreue Anerkennung gefunden | wird. Das preußiſche Abgeordneten⸗ Was für Augen Er en ben geruch 
allen deutſchen Soldaten ſein, die das Treiben und in hohem Maße dazu beigetragen haben, haus will zunächſt das Fiſchereigeſetz beraten haben, als fie eines Morgens an der Spitze des Lauf 
dieſer Unt j i die Leiden des Krieges zu lindern und Ver⸗ und weitere Notſtandsmaßnahmen beſprechen. | rabens die — von uns von einem cc Sans i 
dieſer Unternehmer berührt, — es ift Verrat wundeten und Kranken Troſt und Hilfe zu Da im Mai an einen Friedensſchluß noch nicht 
an jenen Kämpfenden. weil es fie verwirct,] bringen. Im feſten Vertrauen, daß auch fie zu denken ift, dürfte der Reichstag Ende Mai | 


verabſchieden, einige Wahlprüfungen erledigen 


| 
freiwillige Krankenpflege. | 


Ja HRS ge a e 


Kriegshumor. 

Zutritt verboten. Von einem netten Scher 
unſerer Feldgrauen im Weſten berichtet ein Kriegs 
teilnehmer in der „Liller Kriegszeitung“: An eie 
Stelle lagen wir dem Feinde auf etwa zweihunden 
Meter gegenüber. Ein Laufgraben führte ziemlich ur 


f 
| 
und geſetzgeberiſche Maßnahmen zur Ver⸗ 
[ſorgung von Kriegsinvaliden und 
SHinterbliebenen von Gefallenen 


ee 


H 

| werden. Man wird daher überzeugt fein dürfen, 
| 
] 


beraten; Haupijächlich ſoll dafür geſorgt werden, 


——— — — 


osgeriſſene — Warnungstafel erblickten und darauf 


großen Buchſtaben laſen: interdit“ (Zutritt 


EN 
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Nr. 61 


Das Unternehmertum in der 


Eine Folge der sozialen Gliederung 
des alten Polens, - des Fehlens eines 
Bürgerstandes, also der Grundlage des 
Gewerbe- und Handelsstandes, war das 
Fehlen der Klasse der Unternehmer und 
Kaufleute Um Ersatz zu schaffen, musste 
die russische Regierung seinerzeit dazu 
gıeifen, ausländische Unternehmer mit 
ausländischen Kapitalien zu impo.tieren, 
die dann im Lande ihre Betriebe gründe- 
ten, ihrerseits den modernen Industrie- 
arbeiter heranbildeten und Märkte er- 
SChlos sen. N E 
Die Leitung der polnischen Baumwoll- 


fabriken liegt somit zum grössten Teil 


in Händen von Ausländern. Es sind vor- 


wiegend deutsche Namen, die wir nicht 
nur unter den unmittelbar beschäftigten 


) Technikern, Ingenieuren und Chemikern, 
wie es im üb:igen Russland auch vorkam, 
sondern auch selbst unter 
Fabrikbesitzern finden. 


den meisten 


Viele Fabriken wurden später in 


Aktiengesellschaften umgewandelt, die 


aber ih en Fami:iencharakter weiter bei - 


behielten Manche von den fremdländi-- 


schen Fabrikanten sind allmählich zu 
Halb: olen geworden, besonders in der 


zweiten und dritten Geneiation. Andere 
"wiederum lassen ibre inder eine aus- 


ländische Erziehung und technische Aus- 


Aber Wochen vergingen und Ludwig kam 


wicht 


* . 


Inzwiſchen ſchund ſich Vater Damm auf 


, 
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„Rolie spielen, 


0 


bildung geniessen und haiten sich von 


der einheimischen Bevölkerung ganz iso- 


tiert. 


Den Arbeiten des Warschauer statisti- 


schen Komitees entnehmen wir einige 


Daten betreftend die Nationalität der 
. Hiernach waren von 
) insgesamt 2919, 2692 ıussische Staats- 
bürger und nur 136 Reichsdeutsche, 51 
‚Oesterreicher. Die meisten haben somit 
im Laule der Zeit die russische Staats- 


P.oduktionsleiter, 


angehörigkeit angenommen 


die Einteilung nach der von ihnen ge- 
pflegten Sprache Es sprachen po:nisch 


Und russisch 916, dagegen eine fremde 


‚Sprache, allerdings zum Teil gleichzeitig 


polnisch und russisch 1986. Unter dieser 
letzteren Zifler snd- die Ausländer, 


nament, ich die Deutschen zu verstehen. 


Somit ist also der g.össere Teil (/) 
:olen gelangen 


der Leiter Ausländer. 


erst in neuester Zeit an die jeitende 
Stelle Typisch ist somit immer noch die. 


Leitung der von, Ausländern geschaffenen 
wirtschaitlichen Organisationen du:ch 
Ausländer. 


Ausser Deutschen sind es 


auch Juden, die eine ziemlich bedeutende 


Letztere sin 
waurend die Deutschen in der Fabrik 
produktion, namentlich «en Grossbetrieben, 
-die Hauptrolle spielen T 
Obige Da stellung 


9) Wir entnehmen diese 
führungen dem Werke k h 
Baumwollindustrie Russisch-Polens“ und 


Schowsky's „Die Industrie des Lodzer Rayons“. BaS 


von ' 


a Leonhard Schrickel. . ä \ 


088. Fortſezung) 1 


Dennoch zwang der Bürgermeiſter, was ge⸗ 


wungen werden mußte. 
f Naur eins ſchien ihm für jetzt undurchführ⸗ 
bar und ſeiner Kraft zu ſpotten: er vermochte 
es nicht über ſich, Bärbe von Kilian zu trennen 
und ihrem Vater wieder heimzuſchicken. Wenn 
das bißchen Hab und Gut des Schulmeiſters 
erſt geſichert war, wenn die Armut nicht mehr 
wie ein Stoßvogel über dem Dache der Kantorei 
hing, dann, ja dann fand er zur rechten Stunde 
das rechte Wort. Aber bis dahin mußte er 
wohl oder übel Bärbe neben ſich leiden in all 
ihrer Emſigkeit und troſtreichen Zuverſicht und 
gläubigen Liebe. Mußte neben ihr ſtehen, in 
maßloſer Qual und wieder Seite an Seite mit 


ihr kämpfen, von dem Schulmeiſterland zu retten, 


was noch zu retten war. — 


feine Weiſe, indem er fih daheim Tag und 


Nacht mit Vorwürfen pieſackte und das Leben 
a zur Hä machte; lief planlos und ratlos von 


einem Bauer zum andern und barmte und klagte 
und bat und winſelte und ſteigerte dergeſtalt 


‚Feine Verzagtheit aufs äußerſte, wobei ihm die 


d namentlich in der Finanz- 
organisation, den Banken vorheırschend, 


> findet sich z. B im 
Adressbuch des polnischen Techniker- 
und die folgenden Aus- 


t Schweikeits‘ „Die 
5 F. Biel- 


i 
1 
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Ein ganz anderes Bild gibt uns jedoch | zandsenen, Kapitalisten 


Deutſche Lodger Zeitung — Sonnabend, den X0, April 1915. 


* 


Vereins bestätigt. Hiernach sind polnische 
Inhaber und Leiter in der Grossindustrie 
äusserst selten, so in der Textilindustrie 


Gruben- und Hüttenindustrie In der 
Eisen- und Maschinenindustrie trifft man 
auch schon polnische Grorsindustrielle, 


während in einigen Zweigen, und zwar 
namentlich in der Kleinindustrie polnische 
Firmen überwiegen In allen Zweigen 


der Landwirtschaft herrschen namentlich 
Polen vor. J a 

Sie brachten bei ihrer Einwanderung 
nicht nur ihre Kapitalien, Kenntnisse, 


Unternehmungsgeist mit nach Polen, 
sondern auch die Regeln der Geschäfs- 


führung. Zu jener Zeit, war der Geb: auch 
von Dampfmaschinen noch unbekannt, 


die Produ,tion trug den Charakter einer | 


Manufaktur, in der die Höhe des Kapitals 


noch keine so gıosse Rolle spielte als 
dies heute der Fall ist. Der Besitz an 


Kapital war nicht das Entscheidende in 
der Entwickiung Die Vorkämpfer des 
Grossbetriebes waren keins hapitalisten. 
Die entscheidenden Momente waren damals 
vielmehr die geistigen Eigenschaften, 
Energie, Tatkraft und technisches nönnen 
Diese waren das ursprüngliche Kapital 
der ersten Einwanderer. Harte Arbeit, 
die von Intelligenz und Methode geleitet, 
an Mühen, Grübeln und Optermut 
un 
wu de, brachten sie zu ihrem Ziele. 


enorme Sparsamkeit unterstützt 


Erst in der Folge, als sich die Industrie 


immermenr zur Grossindustrie kristal- 


lisierte, begannen die eingelegten Kapi- 
talien eine grösse e Rolle zu spielen. 


ist, das in ihr meistens nur das per- 


Charakteristisch für die Baumwollindustrie 


sönliche Kapitalvermögen des Untenehmers 


investiert wurde, im Gegensatz z. B zu 
den Kohlen- und Metallwe: ken, denen 
das Kapital durch Aktienemission zufloss. 
Perner kann gesagt werden, dass es 


sich hier eigentlich nicht mehr um „aus- 


zwar insofern nicht, als die Baumwoll- 


handelt, und 


weber ihre apitaljen im Lande selbst 


erworben haben. Man denke an all die 
grossen Unternehmungen Scheibler, Po 
znanski u s. W. Andes verhielt es sich 
z. B. mit der Wollindu- trie, speziell mit 


der hammgarnspinnerei Die Dietels, 


Gebrüder Schön, .-Allar’s u s. w. sind 
alles Filialgrünaungen ausländischer Fir- 


men. daher auen meist in Aktiento-m.. 
-~ -Brandt meint hierzu in seinem Buche 
ausländischen 


über den Einfluss der 
Kapitalien aut die Entwicklung Russ fands: 


„Vile Fabiisanten haben nicht nur ihre 


„Unternehmungen, sondern auch grosse 


-Häus-r, worin sie sich ständig mit ihren 
Familien aufhalten, so dass es lächerlich 
wäre, von einer Ausfuhr der. Kapital- 
gewinne nach dem Ausianle zu sprechen.“ 


Die Unternehmungen sind mit der Zeit 


Zu russischen geworden und bilden somit 


einen Teil des nationalen russischen 
Kapitals.“ o 


Der Mangel an Kapitalien wurde dann 


| natürlich duch hredit gedeckt, wobei 


r —— . 


der ausländischen Kre lit in weitem Mass 
in Anspruch genommen wurde 185 
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a nn Bach ne na € Senn ann ern ne we 


chmer ein und die dem Bürger⸗ 
mziſter abgünſtig gewordenen Bauern wacker 
halfen, nicht felten, ohne es zu wollen. 
Da geſchah es, daß eines Tages ein Agent 
bei ihm einſprach, dem Philemon Hals über 
Kopf ſeinen Landbeſitz verkaufte, nur um ſich 
von der Forderung Dobenecks und von der 
Angſt, daß der Acker wie die Bachwieſe wertlos 


1 


| teilnehm end en Weibl. 


wirrung und vatlojer Ueberſtürzung ſchloß er 
den Kauf ab — und verlor fajt ſein ganzes 
kleines Vermögen. BI Be 


zuſtürzen, von feinem Vater eine Aenderung des 


Bitten und 


zurückzuhalten. 
„Laß doch, 


Liebkoſungen Bärbes gelang es, ihn 


die wir mitſammen ausmünzen können. Oder 
bin ich Dir ohne das Vatererbe nicht mehr 
wert genung 
Da ſchwieg ert. 
Am aber feinem Vater, den er in dieſer Zeit 
nur ſchwer ertrug, eine Weile aus dem Wege 
zu gehen, und über das Unleidliche hinwegzu⸗ 
kommen, widerrief er ſein Geſuch und meldete 
ſich bei feinem Regiment. 

Vent erfuhr von dieſem heimlichen Brief ſo 


wenig wie die anderen, aber er hatte ohnedies 
genug und übergenug mit ſich auszumachen, 
denn der Verluſt des Dammſchen Geldes und 
des unerſetzlichen Bodens trafen ihn hart, 
Wäre der Schulmeiſter ein Bauer geweſen, 
er hätte ſeinen Poſten nicht wie ein Dieb in 
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werden könne, zu befreien. In völliger Ver⸗ 


Als Kilian diefe Nachricht empfing, brauſte 
er wild auf und war drauf und dran, davon⸗ 


Geſchehenen gewaltſam zu erzwingen. Doch den 
laß! Wir ſchaffen es ſchon wie⸗ 


der, wenn es ſein muß. Wir ſind jung und 
kräftig und haben noch viele Jahre vor uns, 


Deutschland. 


Aus dem oberschlesischen 
.. .Industriebezirk. | 
Wenngleich auch der Monat März 
weiter unter den Kriegsverhältnissen stand, 
so hat nichtsdestoweniger der Kohlen- 


markt sich weiter kräftigen können, 


d. h die ohlengruben sind in der Lage 
gewesen, ihre Förderleistungen weiter zu 
erhöhen und 30 dem Markte grössere 
Mengen Kohlen zur Verfügung zu stellen, 
Dass die Nachfrage nach Kohlen aller 
Art nach wie vor eine wesentlich grössere 
als die Förderung war, geht schon daraus 
zur. Genüge hervor, dass die vorhandenen 


Bestände der Gruben über Tage im März 


eine weitere beträchtiiche Abnahme er- 
tahren haben, de art, dass nunmehr die 
Zeit abzusehen ist, zu welcher von einer 
vollständigen Räumung der Vorräte ge- 
sprochen werden kann, Dass die Gruben 
imstande waren, neben der gesteigerten 
Förderung auch noch Bestände in dem 
erfolgtem Umfanze zur Verladung zu 
bringen, ist den Anstrengungen der 
Eisenbahnverwaltung zu danken, die 


bestrebt war, trotz der militärischen 


Anfo derungen von Einschränkungen ab- 
zusehen, soweit sich dies nur irgendwie 


ermöglichen liess, und in der Tat muss 


gesagt werden, dass gegenüber der Vor- 
zeit die e.fol.ten Einschränkungen be- 


trächtlich geringere gewesen sind. So 


war es möglich, der Entwicklung der 
Dinge freien Lauf zu lassen, und da in 
der Hauptsache die Ve sorgung 
Inlandes und Oesterreich-Ungarus in e ster 


Reihe in Frage kam, so haben sich die 


Verlegenheiten dieser Verbraucher wesent- 
lieh gemildert, so dass von einer noch 


im Vormonat bestandenen ausserordent- 


lichen Kohlenk nappheit heute wohl kaum 
noch die Rede sein kann, Ueber die 


einzelnen Sortierungen zu sprechen er- 


übrigt sich, da, ohne Rücksicht auf die 
Körnung, diese sämtlich sich eines über- 
aus regen, nicht zu beiriedigenden Begehrs 


elfreuten Lass die Versorgung mit Gas- 


| 
| 
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meer m den 0 th nn mn ren A neben rm gran 


und Kokskohlen weitere besondere Schwie- 
rigkeiten but, ist schon deshalb ein- 


‚gewisse Rnappheit in diesen Kohlen 
vorhanden war, die natürchlich eine 
heute gıosse Absatzgebiete mit ober- 
schlesischen Kohlen 
land deckten. Eb nso vorteilhaft wie der 
kohlenmarkı erwies sich auch die Lage 
des bosmarktes. ÜUeberschüssige Koks- 
mengen waren in keiner Sortierung vor- 
handen, und soweit noch Bestände aus 


in den Verbrauch übergegangen. Dem- 
eutsprechend bekundete der oksmarkt 
weiter ene recht feste zuversichtliche 
Haltung, und die Verhältnisse du fen 
Minderung 


eriahren. Der Markt für 


heutigen Verhältnissen schwer zu schil- 
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Schuld hinterrücks auf den Nacken geladen; 
hätte das Land nicht wie eine wertloſe Sache 
für einen Bettel hingeworfen. : | 


80 


Freilich die Dorfgenoſſen waren nicht viel 


Landwirte und was Teufelszeugs mehr und 
nahmen es faſt für eine Beleidigung, wenn 
man fie als Bauern anſpracch. 
Schmählich war all das; ſchmerzhaft war's. 
Ihm zehrte es die Kraft aus dem Leib und 
brach ihm den Mut im Herzen, daß er ſi 
zum erſten Male — nach Ablöſung ſehnte. Ja, 
er geſtand ſich ſeine Müdigkeit und hielt Aus⸗ 
ſchau nach denen, die herangereift waren und 
berufen, ihm die Laſt von den Schultern zu 
nehmen und weiterzuſchleppen in jugendlichem 
Feuer. | „„ 
Zwar kämpfte er die Verzagtheit ſo gut als 
möglich nieder und verbarg die aufkeimende 
Schwäche vor den anderen; und wenn er ſich 
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wollte ſich nichts anmerken lafien.- » : » 
Aber ſo oft er mit ſeinen Feldern allein war 
und ihnen in die Augen ſchaute, überkam ihn 
eine grimme Not, der er nicht mehr zu wehren 
vermochte. = . ea re as 
Nicht nur fein Acker ſuchte ihn mit ſeltſa⸗ 
men, bohrenden Blicken. Das ganze Land rund⸗ 
um lag wider ihn auf der Lauer. Und wenn 
er ſtand und in die Weite lauſchte, hörte er, 
wie ſchwer die braune Bruſt der Schollen at⸗ 
mete; wie aus allen Munden der Furchen die 
Klage ſich wand gegen das Geſchick, von einem 
Judas verraten und verkauft zu werden. Dicht 


des 


leuchten], weil von jeher schon eine 


Ve scharfung ta lurch erfahren hat, dass 


hles i 1 verso gt werden 
müssen, die früher ihren Bedarf in Eng- 


‚räherer Zeit vur Verfügung standen, sind 
diese neven der frischen Erzeugung mit 


sich fernerhin eher ve;schärien, als eine 


Neuene zeugnisse ist ausgesprochen „fest 
Ler Eisenerzma:kt ist unter den 


der Nacht verlaſſen; hätte ihm nicht die ſchwere 


Grundbeſitzer und 


die Knie hätte ſchienen und Rückgrat und Nacken 
‚on einen Heubaum hätte binden müſſen, — er 


vaa iarainn aame 


Kindern und Enkeln. Nur 


— 


dern, alles aufkommende, einigermassen 
brauchbare Material findet naturgemäss 
‚jetzt schlanke Abnahme. Soweit man 
Abgeber von Schmelzgut ist, sucht man 
die gegenwärtige Lage auszunutzen, was 
indes an der Tatsache nichts ändert; 

dass namentlich die oberschlesische 
 Hochofenindustrie nicht diejenigen Mengen 
Schmelzgut zur Verfügung hat, die sie 

gebrauchen könnte, um den an sie ge- 
stel.ten Anforderungen gerecht zu werden. 
Dass die Preise für alle Roheisensorten 


bei der Knappheit an Schmelzgut, den 


höhern Arbeitslöhnen, wie auch durck 
die sonstigen höhern Ausgaben herauf- 
gesetzt worden sind, darf nicht befrem- 
den Wie rege die Nachirage nach Rok- 
eisen muor Art auch im März war, be- 
zeugen die beträchtlichen Abladungen 
der gesamten frischen Erzeugung, wie 
auch der im März weiter beträchtlich 
herabgeminderten Bestände an Runeisen. 


2 


| Russland. = = 

Eins Ausimdsameihe Finnlandz. Nach einer 
Meldung der „Nowoje Wremja“ ist dem finnischen 
Fiskus gestattet worden, eine Auslandsanleihe von 
30 Mill. finn. Mark zur Deckung dringender Be- 
dürfnisse, die durch die ordentlichen Einnannien 
nicht befriedigt werden können, aufzunehmen. Wis 
man sieht, kann die russische Regierung in 
Finanzfragen äusserst liberal sein, auf ihre Russifi- 
zierungspolitik verzichten und Finnland eine Pump- 
autonomie gewähren, die zur politischen Verfassung 
in vollstem Gegensatz stellt. 


Börse. | 
Baumwolle | 

Aw Verk, 6. April. Baumwolle war anfangs 
etwas schwächer. Günstige Witterungsberichte des 
amtlichen Wetterbureaus sowie der Umstand, dass 
die Spekulation von der Wertpapierbörse in 
grösserem Masse als Abgeber am Markte War, 
liessen die Preise bis zu 4 P. heruntergehen. Dit 
Haltung wurde dann infolge von Privatberichten 
bezüglich Verminderung der Anbaufläche un aui 
Käufe New Orleanser Häuser in greifbarer Wars 
fester, doch stellten sich gegen Ende des Verkehrs 
Abgaben westlicher Firmen ein, so dass die Preis: 
schliesslich um 5 bis 1 P. niedtiger waren als di. 
Samstag. l i 5 

New-York, 9. April. 


6.4 3.4 

Baumwolle loce „ „ „ 10,05 9,0 
do. ril e ᷣ 3 0» è t 6 9,68 9.56 
do. SI „ „ „ 988 9,76 
do. Juli e 2 o „ 10,19 10,06 

do. Au ust. . 10,30 1018 
da. September . 10,40 10,28 
do. Oktober . 10,55 10,42 
do. New-Orleans loco . 10,73 10,61 


Das Weiter in den Baumwalldistrikten. 
Wochenbericht des „Financial Chronikle“ zufolge 
sind die Temperaturen in den Südstaaten niedrig 
geblieben, Die Regenfälle waren mässig bis leicht. 
Die Ablieferungen der Plantagen betrugen 199 00 
Ballen gegen 212 000 Ballen in der Vorwoche und 
70 000 im Vorjahr. Die Menge der auf Schiffen 
verladenen, aber noch nicht ausgeführten Baum- 
wolle stellte sich auf 235 000 Ballen, wovon 102 000 
Ballen für England, 28 000 für Frankreich und 
75 000 Ballen für den Rest des Kontinents be- 
stimmt sind. In Sicht gebracht während der 
Woche 292 000 Ballen gegen 13 325 000 Ballen im 
Vorjahr. Be ee 5 


am Waldrand oben lag ſchon ein Brachacker, 
verhandelt und verſchandelt, wüſt, ein Bauplatz. 


Lag, ein Toter, an Treue und - Berdienft- dem 
Beſten aller Menſchen ebenbürtig, — und lag 
w jt viel nun da wie ein erſchlagner Ratz, wie ein vet- 
beſſer. Hießen ſich ja neuerdings ſchon Oeko⸗ | 
nomen und Agronomen, 


brauchter Fetzen. Jetzt, wo die lenzgewaltige 
Sonne alle Schollen aufbrach in lachender Werbe⸗ 
kraft und ſchmeichelnder Liebesluſt und hinein⸗ 
drängte in alle Poren der Erde mit ihrem war⸗ 
men Blut, — lag der Acker totenſtarr und kalt 
und blind und ewig unfruchtbar. Und wo die 
goldne Saat gewogt in vielen hundert Som⸗ 
mern, — vielleicht einmal zerſtampft vom Troß 


des Sturms oder von den Furien des Kriegs, 
der Verwüſter zu ſtillen, — da ward nun über 
lang oder kurz ein grauer, ſtarrer Steinkoloß 
getürmt, deſſen Wucht der Erde das Herz zer⸗ 
quetſchte; deſſen ſchwelender Atem das Land 
verpeſtete und den Himmel in graue Rauch⸗ 


darnach jedoch immer wieder neu erſprießend, 
immer wieder hervorgebracht, den Hunger. auch 


Und da wollte er abtrei 
und den Boden im Stiche laſſen? A 

Ach, fein Wille ſtand noch hoch und uner⸗ 
ſchütterlich, aber die Jahre und der mühſame 
Kampf hatten ſeine Kraft verzehrt. Erneuern 
konnte die kein Menſch, — wenn nicht in ſeinen 
5 £ fo war's möglich, 
dem Boden die alte Treue zu halten und nicht 
auch zu guterletzt an ihm zum Verräter zu 


ſchwaden hüllte. 5 „3 
abtreten? Wollte ermüden 


werden. f 


Ludwig mußte her! Und Kilian mußte her! 
Und Bärbe mußte weichen. ar ® 


| Giortſezung folgt) 


Tandi Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 10. April 1915. 


m L tann forte Wei 


. —— EEE EEE 


sent; Due bee Asta Nielsen | 


Jugend und Zoilheit 


Luſtſpiel in 3 Akten, ferner Kriegs⸗Serie. | 


| Kattee - Restaurant 8 


+ 


Petrikauer Strasse Nr. 1. 


Modern eingerichtetes Lokal. Srupfiehlt f mack⸗ 
hafte Mittage zu mäßigen Preiſen, wie aug gut⸗ 


Biete. Mittags- u. . 
eines vorzüglichen Quartetts. 


pane 1 Kriegs · Serie 
T= fil ilfhriften == 8) Morgen Land 
| | 


SOKEL TEN OT 


an der Brzezinſka⸗Straße, im 


Bi an das Gouvernement, Mid ır. | 


ganzen oder parzellenweiſe 2 g 
übernimmt ein Redakteur. derpachten Zu erfragen in e : 


Büro, Unio PTE Handelsgärtnerei von 


Alfred Stiller Ä 
Petrikauer 2 Samt. semut Bröezinffa-Strafe Nr. Sen 


„Daſelbſt wird ein Pon jer | 
. geſucht. 


nE die Beh en Gerihte etts | 

coant, Jubiläums- und get 

seiten, Broſchüren, Jirkulare 

und jeder Art andere ſchrift H — 5 T si j 

liche Arbeiten ſowie Ueber⸗ mt erhalten, an neu, ſehr billig 
ofo 


ł 
| 
3 
; 
l 
| 
i 
i 
È ſeßungen in deutſcher, ruſſi⸗ rt, ganz oder teilweiſe zu ver⸗ | 


Die Herren Tauben chter 


und Taubenliebhaber 


5 | von Lodz und Umgegend werden erſucht, zwecks wich: 
ns ee am Pen tag, Den i 15 Me 
4% üb um r nachmittags, im Sommerloka üller“, Ni⸗ 
Qualitäts⸗Roſtſtäbe 


tolajemflafvape Nr. 40, du erſcheinen. 1263 
von überlegener Lebensdauer, mit hahn, insbeſondere Wander- und g = 


art 
Reh en · Rofle für alle Keſſel⸗Syſteme, anch für vorhandene Keſſel engl. Bauart. 
2088 Sandels⸗ u. Induſtrie⸗ es., — 


æ R. Bräutigam, Lodz, 


Botrilauer Sirake Nr. 123, 
Filiale Dzielnaſtr. Nr. 6, 


Ledergalanterie- und 
Reisearlikel - Fabrik. 


Grope Auswahl in Lederwaren, 
Sportgegenſtänden, Gerten und 
Reiſeutenſilien. 
Reparaturen ſowie Beſtellungen 
werden prompt und ſchnellſtens 

ausgeführt. rt. 1048 


Sndianerfiobe. Arien im Weſten. 


Drama. Neue Serie. 


ſcher und polnischer Sprache toufen: ien. ee 


werden ae aus⸗ Ottomane, Trumeau, Heiz zkoh den 
} ränke, Bettſtellen m. Matr., 
E Nacht für 2Bärmedfchen. 


Kae ee ure | tea || MAN Tassinlamgen | 


e ea 95, W. 1255 ſowie alle 


Radwanſka⸗Str. Nr. 35 
Wohnung 15. com 


S dg. Misni unt Ae W 
5 a in 10 Min. liefert prompt und billig 


Körper, Bäfdie, Uniform, Beden, | SZ. Weksler [|| ROBERT HINTZE, d 
agerſtätten ficher v ezieſer 3 ER ankfurt ; 
1 Streudoſe í 0.90, 10 aa) Mart, Petrikauer Straße Nr. 22, Ludwigſt. 27 : 
100=50 Mk. Dofe 1 kg. 5 Mi., im Hofe, 1. Eingang, 2. Treppe. | 

Beſtellungen werden unter 


oh Ml. ar e alles z N hirt p zil m 
ranto, Boreinjen etrages meiner persönlichen Leitung mit | 5 
Apotheke in Schrimm, (Pos.) den Bejen ee tie Inh Tai mtl 
a was e prompt ausgeführ u. Mundkrankh. jetzt 

2 Windhunde, Auf Lager Feldgrau⸗Stoffe, Evangelicka⸗Str. Nr. g, 
eine Hündin u. Rüde, zu ver⸗ ſowie ſämtliche Zutaten, wie Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 
auch fertige Umhänge. a Hombopathiſche Behandlung. 


aoa a De pogar n] 
B: er in Janow { 
123 Minen, . e — ý — \ 


Front, 


1247 
find preiswert zu verkaufen. Näheres Ogrodowa Nr. 18. 


Die zweite Erfurter Gemüſe⸗ 
und Blumenſamen⸗Sendung 


ſoeben eingetroffen. Preiſe bedeutend billiger. Gartenbau mit 
landwirtſchaftlichem Betriebe der Firma Alred stiller, 
Lodz, Orzezinſkaſtraße Nr. 57a, vis-à-vis 102. 1257 


Für Dr. Henkels Schntzmittel gegen Läuse 


und anderes Ungeziefer, einem erprobten Maßfenarti“el, der bei Mili⸗ 
tärbebörden gut eingefährt ift, wird ein erſtklaſſiger Vertreter der Nolenfal⸗ 
waren 1 Dragenbranche —— Referenzen erb.: Dr Henkel & Co., 
©. ut. B. g. Zgannsver, Weihe Se Ar. 37. ar a 1.87 


. 


{b ri S. 3 


» | 6000 Kreuz Hacken. i 
für dis Strecken | . 10.000 Spaten, 
2000 Holzfchlägel, 
Lodz ki. sr. Lowitsch Nord . 
Lodz ka u =» Skalmierschütz, 
Lodz warsch. Bl. Koljuschki-Petrikau-Ssosnowice W. vy. 
Pr. Herby Tschenstochau Stadt - Wioschtschowia. 5 


Gültig vom 20. März 1915. Hierdurch wird der Fahrplan vom 8. März 1915 aufgehoben. | T4 Betonmaſchinen, 
l Die Zeiten von 622 abends bis — morgens find Durch — der — — 8 | | | © 0 . 


. |: fofort billigſt abzugeben. 


. Cowitich Nord -Megandrowo und gurit. | — Koljuf Ar dee eee u. zurück | ee 
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